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‘Von

JohannMitchel,
|

Doctorder Arzneykun�t,derkönigl.Ge�ell�chaft,
“

__ mitgetheiletdurch
|

Peter ‘Collin�on,
Mitglied der königl.Ge�ell�chaft,

*

Bey ver�chiedenenZu�ammenkünften,vom ‘3 May bis

auf den 14 Junii, vorgelé�en.Aus den Phil,Trana,

n. 474. IV. Artifel,

ie Ur�achevon der Farbe der:Schwarzeni�E
�owenig bekannt,�ó�ehr''iman�olcheun-

ter�uchthat, ‘Siei�tdabey�owas merk-

würdigesund. nübliches,daßesdieAufmerk-
�amkeitundNachfor�chungderGelehrtenin

Europa auf�ichgezogenhat,be�ondersder Akademiezu

Bourdeaurx,�oeinen Preis darauf

uin
aber wie ich

breilesworden,feine vergnügliche,Antworterhalten
QA hat,

n glüdisaus einem ThéileDoh D,MitchelsBriefe,
an P.Collin�on,Mitgliedder königl.Ge�ell�chaftvow
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236 Ver�uchvondenFärbenderMen�chen
hat, Jch wage es, die�erwegeneuchmeine Geda1Éen
darüber mitzutheilen,da ich öftêèreGelegenheicenge-

habt habe, die genaue�tenund nöthig�tenVer�uche
darúberanzu�tellen.Wenig�tenswerdendie�emeine

| Bemer-
Mein Herr, 00

x

;

EOver�pracheinigeWiedervergeltung für ihre Gü-
)- tigkeit,durchUeber�endungmeiner Gedanken von

der wunderbaren Begebenheit der Ur�achevon der

Farbe der Schwarzen.
Achkann nichkviel ver�prechen,‘weilmeine tägliche

Verrichtungenmir �oviel Zeit wegnehmen; aber das
bitte ich mir zur Erlaubniß--aus,*zu �agen,daß ich in

der Ab�ichtdie Wahrheit zueutde>cn,mit großerSorg-
falt die Ver�ucheund. Ob�ervationenange�tellthabe.
Ich ge�tehe,daß es mich anfänglichbe�türzte,als ih
fand, daß �ievon den Gedanken ver�thicdenerGelehr-
ten abwichen,be�ondersbeyeiner Sache, �oauf die Ers

“fahrunganföômmt,unddie �tegleichwohlmehr anuehmen
als bewei�en,nämlichden flüßigtenSchleim des Ober-

bâutchens (cuticula)oder des nenfórmigenZäutchens
(corpus reticulare Malpiphiü.)Aus die�emGrunde wie-

_derholte ich meine Ver�uchever�chiedenemalan keben-

digen Körpern,konnte aber nie einige Zeicheneines
_ {warzen Safts entde>en. Lj

Ich vermuthe, da die Zerglièdererdas Neßhäutchen
bey todten Körpern von einem weichen klei�kerichten
We�engefunden, haben �iemehr ge�chlo��en,daß es ei-

nen flúßigenSchleim enthgltenmü��e,als �olcheswirfs-

lich ge�ehen.
|

Wie ich befürchte,die�eSchrift wird die Preisauf--
abe der Akadèmie zu Bourdeaux aufzulö�enzu �päte
ommen, �o bitte ich nur �ieder königl.Ge�ell�chaftmit-

zutheilen, wenn �ie�oviel Ehre verdient. Sollte �ie
der�elbenbe�ondereAufmerk�amkeitauf �ichziehen,0
_Überla��eich. �iedem Drucke in ihren gelehrten und
�charf�innigenNachrichten. Jch bin 2c.

Euer gehör�äm�terDiener

Johann Mitchel,

|



in ver�chiedenenWeltgegenden. 237

Bemerkungenhoffentlichniht unangenehm.�eyn,daß
einige andere, die zu’ �olchen�ubtilenphilo�ophi�chen
Unter�uchungenZeit und mehrGe�chicklicheithaben,
richtigere und voll�tändigereFolgerungen daraus zic

hen fönnen. Die�eAufgabe �ettdie Kenntnißvon

den Ur�achender Farbenüberhauptzum Voraus, 0
daß,'woferneichdie Farbeder Haut aus ihrerZu�am-
zmnen�ebungu. d. gl. auf eben die Arc und von eben
den Ur�achenherleitenfann, wie der großeLtewron
die Farben anderer Körpererklärt,�oi�talles von mir

erfullt, was man in die�emTheileder Naturfor�chung
_fodern fann. Wie die�eFrage al�odie Farbe der

Hauc überhauptin �ich�chließt,werde ih er�tdie Ur-

�achenvonder Farbe der Wei��enunter�uchen,neb�t
den Veränderungendie�erFarbe in einigen au��eror-
dentlichen Uin�tänden,deren Ur�achenbishernoch nicht
gar zu wohlerklärt zu �eyn�cheinen.Die�eswill ichin ver-

�chiedenenSäßen thun, daßmandeutlicher �ehenfann,
wie jeder Saß erwie�enwird, und von was fürWich-

tigkeit er bey der Auflö�ungder Hauptfrage
v

von der

Farbe der Schwarzeni�t.

I. Sas.
Die Farbe dex wei��enLeute rührt von der Far-

be her, �odurch das Oberhäutchen{(i pider-
mis) durch�cheint,das i�t,mehr von der Farbe
der Theile unter dem Oberhäutchen,als von
der Farbe die�es�elb�t.

Die Wahrheit die�esSabes wirdeinem jeden in
die Augen fallen, der nur überlegt,daß die Farbe
wei��erLeute allemal mehr oder weniger lebhafti�t,
nachdem�ieeine zârtereoder dickere,feinereoder grô-

| D. 3 bere
Ÿ



238 Ver�uchvondenFarbenderMen�chen
bere Haut habèn,das i�t,nachdem ihreHaut mehr
oder weniger ge�chi>ti�t,die Farbe der darunter be-

findlichenwei��enTheiledurchzula��en.Die�eTheile
find: die untere Sub�tanz(Parenchyma ) der

RE
das nezförmigeWe�en,die Llervenwärz-

zen, die reinen und flaren Säfte, �oin den Gefäßen
enthalten �ind,und vielleichtdas“ innere Theil.des |
Oberhäutchens�elb�t,welchesdurch�eineäu��ere,mit

vièlènOeffnungenver�chene,Bedeckungkann ge�ehen
weerden. Alle die�eTheile�ind,wie bekannt, weiß,
und gebenden wei��enLeuten die�eFarbe.
Folgende Betrachtungenaber werden dießnochmehr
befräftigen: 16d

|

1) Die innere Flächeder Hände,die Lippen,Ud, gl.
wo das Oberhâutchen�odünne i�t,daßes von allen,
was darunter liegt, die Farbe durch�cheinenläßt,�ehen
roth aus, und habenal�odie Farbe des rothenBlutesun-

|

ter ihnen,be�ondersbey den Leuten, die eine feine und

zarte Haut haben. Denn wo die Hauc dicke und

grob i�t,�cheinendie�eTheilemei�tvon einerleyFarbe
mit dem übrigenKörper. 2) Die Erröthung der

Wangen, und ihre Röôthebey Fiebern, �cheinteine

neue Probe, daß dießdie wahre Ur�acheihrerFarbe
�ey;denn in einem Augenblickebekommen �ie�tatt
der Blä��eeine �ehr�tarkeRôthe. Niemand wird

�ichda einbilden,das Oberhäutchenverändere alsdenn
�eineFarbe oder �einVermögen,das Uchtzurückezu |

werfen; �ondernman glaubt, daß es nur die Farbe |
des Bluces durchläßt,welches"zu der Zeit heftigerin
die zarten Gefäßchenunter der Haut getriebenwird,
und durch das Oberhäutchendurch�cheint.Zuvor
enthieltendie Gefäßenur eine wä��erichteFeuchtigkeit,

i

| A E und
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und die�emgemäß�chienedie Haut von:der�elbenFare
be. Die�eswird ferner erhellen,wenn man �olche
Theiledrückt,da alsdenndas Blut aus ihuengepréßt

“
wird, und �ieweißaus�ehen.Wenn.der Druck aufe
hôrt,bekommen�ie ihreFarbe wieder,wie das Blut
�einenPlas, 3) ‘DiegelbeFarbeder Haucbey der

gelben Sucht i�tein fernerer Beweisdie�esSaßes,
Die gelbeGalle i�talsdenn durchdie Gefäße:derHaut
ergo��en,und �cheintdurch das Oberhäutchen;z.aber
niemand wird �ichvor�tellen,das Oberhâutchenneh-
medie�ezäheGalle �elb�tin �eineGefäße,die �oflein
�ind,daß viele �orgfältigeZergliederer,als Morgagni,
�iegar geleugnethaben,und dieScharf��innig�ten�ienie
habenzeigenfônnen. 4) Dasbla��eAn�ehenderer,
die ein zâhesoder. �chwachherumlaufendesBlut haz
ben,zeigt, daßdas OberhäutchenalsdenndieFar-
be der Säfte und Fiebernunter ihmdurch�cheinenläßt,
die mit rothemBlute unvermi�cht�ind.5) Eben
das erhelletaus..den Krankheiten, dabey das-Blut
dúnne und wä��erichti�t,als der Ge�chwul�t,(Lemo-
phlegmatia)wo das Oberháâutchendie Farbe des
‘Wa��ersoder der Feuchtigkeitdarunter durch�cheinen
läßt. aH N

Hierausi�tlar, daßdas Oberhäutchenein durchs
�ichtigesHäultleini�t,�odie Farbe eines jeden Theils
unter ihm leichtlich�ehenläßt,auf eben die Art, wie

das Hornhäutchen im Auge die Farben der Jris
durchläßt. Die�eswird aus einigenBetrachtungen
weiter unten noch deutlicher werden,wo wir die Ur�a-

chendie�erDurch�ichtigkeitanzeigen,und wieviel Oe�f-
nungen in den Oberhäutchennöthig�ind,es durch-
�cheinendzu machen, be�timmenwollen, Zugleich

i HD 4. wird
R



240 Ver�uchvondenFärbendexMen�chen

ivird�ichdarthúitlá��en,daßes deswegen,weil �ein
Théilchen,‘in ‘diees’durch die Zwi�chenräumchenab-

_Ye�öiidertwird, \o klein�ind,es dadurchunfähigwird,
leicht’zurückzu werfen,und eine eigeneFarbezu zeigett.

“ Vielleichtwird ran die�ementgegen �eßen,daßdas

berhâäutchen,wennman es vom Körper wegge-
 nommén hat, weißaus�iehet,und folglichdie wei��en
Licht�trahlenzurü>ewerfen muß. Alsdenn aber i�t
zu bedenken,daß�eineZwi�chenräumchenund Fibern
�ehrzu�ammengezogen�ind,und folglich�eineSub-
\tanz dichter, und Farbenzurú>ezu werfen, ge�chick-
ter gemachtwird“‘Ueberdießi�tes alsdenn von den

durch�ichtigenklaren Säften geleert,die es zuvor we-

gen der Hautgefäße,�odadurchgehen,enthielt. Herr
J�aacLrewtd0haber zeigt, daßjèderKörper durch
dergleichendurch�cheinendwird, *

be�ondersweil der-

gleichenSäfte, wie �i�ichin den Oberhäurchenbe-

finden,mic ihmbeynahevon gleicherDichte �ind,da

äfle Ernährungund Wachsthum von ihmherrührt.
ya wir�ehendie�enGedanken gemäß,daßdas Ober-

autchen,be�onders�eineäu��ereSchale, durch�chei-
nend genug für das, was wir ge�agthaben, i�,wenn

man es vom Körperabgenommenhat. Die�eswird

man ferner finden,wenn man die Händegewi��erPer-
�onen,die dünné und nicht�ehrrauheHaut haben, in

einen gewi��enGrad des Lichtshâlt. Die Farbe, \o
die�esHäutchenzurückehält,wird �ilberweiß,wie bey
allen durch�ichtigenSchalen, �eyn,und �ichvon den

Farben der darunter liegenden Theile,die es :durch-
�cheinenläßt,fehrunter�cheiden.Die Schuppen des

OVberhâäutchenswerden gleichfallsvon die�erFarbe
j

i

“4
; er�chei

© Opt, I. B,1. Theil11. Sat,

pe
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inver�chiedenenWeltgégenden.24
er�cheinen,wenn man �iean �chwarzemTuche abgerie-
ben hat, oder wenn �ie�ichbeyKrankheitenab�chälen,
wovoû Dr. Turner uns ein merkwürdigesExempel

-

erzählet*®. Judeßkann nicht geleugnetwerden, daß
das Hâutchenvermögendi�; einiges weniges Lichk
zurü>zu werfen,�oaber do< wenigTheilan der Far-
be des Körperszu Haben�cheint,in Vergleichungder

Farben,die es von andern undurch�cheinendenHäuten
darunter durchläßt.

|

TS f

vi odd RBA 1

Die Haut der Schwarzeni�t von einem dickern
We�enunddichternGewebe,als dexWei��en,
und läßtkeine Farbe durch.

|

Die Wahrheitdes er�tenTheilsvon die�emSabe
wird �ich�ogleichun�erenSinnen entdeen. Wenn
iir die Haut der Schwarzen vom Körper abge�ondert
unter�uchen,wird nicht allein die Haut, �ondernauch
das Oberhdâutchenviel dier und �tärker,als beyden
Wei��en,wenn die Um�tändeübrigenseinerley �ind,
gefunden werden. Aber weil das We�enund Ge-
webe, be�ondersdes Oberhäutchens bey den anato-

mi�chenZubereitungen,dur Abziehen,Einweichen,
Kochen, u. �.f. �ehrverändert wird, �odaß vielleicht
�olches�elb�tdie Verbindung der Theilebetreffenkann,
auf welche die Farbe ankômmt; \olaßt ‘uns die Hâu-
ce der Schwarzen an’ ihrenKörpernunter�uchen,Fol-
gende Betrachtungen werden zeigen,daß�iealle vor- |

hinangegebeneEigen�chaftenhäben: 1) BeymAder-
la��en,oder wenn man auf eine andereArt ‘ibrèHaut
durch�chneidet,fühlt�ie�ichfe�terund dier añ,âls

LAUE NAO
* de Morb, Cutan.'p.‘m.IV.

'?

e 4D 78
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242 Ver�uchvon denFarbenderMen�chen
bey Wei��en,2) Wenn das Oberhäurtchen
durch Spani�cheFliegenpfla�ter,durch Feuer oder auf
andere Arc i�tabge�ondertwoorden, findet man es, die

übrigenUm�tändeeinerley ge�eßt,viel fe�terund dicker,
und �chwererzu heben,als bey Wei��en.3) Die
Schwarzen werden nur von der Sonne verbrannt,
und ein Grad der Hiße,�oden Wei��endie Haut auf-
zichet,thut ihnendie�esnicht. Wennman nun bedenkt,
daßein �chwarzerKörper mehr Hiße,als einer von

wei��eroder einer andern Farbe,behält; �ofolgtnoth-
wendig,daßihre Haut dicker ‘unddichter,d. i. fnorp-
lichter und härter�eynmuß,die�eGewalt der Son-

nen�trahlenauszuhalten. 4) Wenn auchbeyeinigen
einzelnenSchwarzen die Haut von nicht �ogar diem

We�eni�t;�ofühlet�ichdoch im Winter ihre Haut
rauher, härterund �teiferan, wenn �ie!nicht mit dene

fetten Schwei��ebede>t i�t,der dadurchim Sommer

durch�chwißt.Eben dießbemerkt man auch beyganz
 trocfener Haut in hißigenFiebern. 5) Die Dicke

und Hârktigkeitihrer Haut, welchevon �chwachenUr-

fachennicht leichteverleßtwird, zeigt�ichauch be�on-
ders daraus, daß�ievou Krankheitender Haut be-

freyet�ind,�odiejenigenerfahren,die eine dünne und

zarte Haut haben, als Kräße,hißigesJucken oder

Effere, * womit erwach�eneSchwarzen nie be�chwert
werden. 6)- Die Dicke, und zugleichdie Undurch-

�ichtigkeitihrer Haut, erhelletauch daraus , weil �ie
vor Scham, oder inhißigenFiebernmit innerlichen

-Entzündungeti;bey den Pockenoder Ma�ern,nie roth
¿werden So heftigbey dergleichenUm�tändendas

¿Blut, in die Gefäßeuncer der Haut getriedenwird,
194

:

i

:

�cheint
* (Soll vielleichtL�charabedeuteu.)

/



in ver�chiedénenWeltgegenden."243

�cheintes doch nicht durchdas- Oberhäurchen,wel-

che, ob �iewohl:groß�ind7dochnicht blau er�cheinen,
bis man die Haut durch�chnittenihat.7) Jn der gel-
ben Sucht „Ge�chwul�tCAnalarea)u. d. gl. zeigé
die Haut der Schwarzennie die Farbe der darunter
liegenden Theile,ob die�elbenwohldeutlichin dên Au-

*

gen zu �ehen�ind.‘Unläng�thabeichdavon eine über-
_ zeugende Probe-an etlichenSchwarzenge�ehen,die

an einem Gallen�ieberdarnieder lagen. Wenn man

‘ihnenzur Aderließ, hatte-daswä��erichteWe�endes
Blutes (Serum ) eine dunkele gelbeGallenfarbe,aber
durch die Haut�chienekeine gelbeFarbe,obsman woyl�olchegenug inden.lugen�ahen

fr

|

du�an.
Hieraus läßtficheine �ehrnaturlicheUr�achevon

der Farbe der Schwarzen herleiten. Wenn die Far-
be der Haut nur von derjenigenherrührt,die durch �ie
durch�cheint,und-wenn die Haut der Schwarzen kei-
ne Farbedurch�cheinenläßt,muß�ieaus die�erUr�a-
che�chwarzaus�ehen,Die bekannte Lehrevon Uche
und Farben zeigt uns, daßDunkelheitund Schwärze
nothwendigvorhanden�ind,wo Lichtund Farbenweg-

genommen werden. Da ‘aber die mei�ten(undurch-
�ichtigenfe�tenKörper eine Farbe zurückwerfen, #0,
wie bekannt, die Schwarzennicht thun, wollen wir

nur die be�ondereBe�chaffenheitihrer Haut: uncer�u-
chen, vermögeder �ieunfähiggemacht“werden, das.
Licht�owohlzurückezu werfenalsAEGINA

La MTA Sag.
R BH

Der Theilder Haut,�obeydeuLTetjer1iGud
er�cheinty i�tdas nesfórnigeWe�enè

biie



244 Ver�uchvonden FarbenderMen�chen

“Gaut(corpus reticulare) und-die äu��ere
Schale (lamella)-des Oberhäutchens.Alle
andere Theile haben bey ihnen eben die Far-
be, wie bey den Wei��en,ausäenommen die

3 ibern, �ozwi�chenden. benannten zwey
heilen durchgehen.

|

Zum Bewei�edie�esSabes mü��enwir die Struc-
cur der Haut der Schwarzen genauer unter�uchen.
Die�eskaun ge�chehen,wenn ihnen mit Spani�chen
FliegenBla�engezogen \ind, oder wenn �ieerhißt,oder

verbrännit i�t.  Alsdenn habeichfolgendesbey ihrer
Haut gefünden:Das Oberhäurchen,�o�ichab�on-
dert, er�cheintauf der Ober�eitenoh mei�tvon eben

der Farbe, wie zuvorz aber inwendig i�es wie bey
Wei��en: beymBla�enziehenmit Spani�chenFliegen

“

theilt �ichdie�esHäutchenmei�tensin zwo Schalen,
be�ondersan den Fingern, wo es �odice i�t,als die

obere und untere Haut wei��erLeute,zu�ammen.Die

Flächen, an welchen erwähntebeyde Schalen des

Oberhäutchens zu�ammenhängen,�indtheilsweiß,

theils�chwarz7 denn man �iehtver�chiedene�{hwarze

Fibern,�odurchdie innere Schale durchgehen,und in

die obere hineindringen. Sie er�cheinenwie �hwarze

Flecken,auf beydenFlächen,wenn �olchevon einan-

der abge�ondert�ind;aber die�e�chwarzenFlee er-

�cheinennicht aufder innern Flächeder innern Scha-
le,’�ondernnur auf ihrer äu��ern,weil die�eFibern
gleich�amzwi�chenbeydenFlächenzu�ammengezogen

�ind.Vonder äu��ernSchale des Oberhäutchens,
oder wenig�tensvon der äu��er�tenunter den beyden,
die �ichdur Spani�cheFliegenab�ondern,�cheintdie

inuer�teeine weißlicheMémbrane,wie die andern
‘a4 : Membra-
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Membranen des men�chlichenKörpers zu �eyn,bis

auf’vorerwähnte�chwarzenFlecke,welche auf die�er
gleichfallser�cheinen,und die Farbe, �o�ievon ihrer
äu��er�ten�chwarzenFlächeempfängt,deren Flächeei-

nigermaßendurch die innere durch�cheint,und macht,
daß die�erleßternWei��enur �ehr�chwachaus�iehet.
Die�eäu��ereSchale i�tdier und fe�ter,auch nicht
�odurch�ichtig,als bey Wei��en.Wenn man die�e
Schalen auf dem Oberhäutchen der Schwarzen
�chabt,können �iewei��ergemacht,und die�e�chwarzen
Fleckeabge�chabtwerden, wodurch die untere Schale
beynahe�oweißwerden wird, als ein Häutchender

Europäer. Von der’ äu��ernSchalela��en�ich:vér-

�chiedenewei��eStreifen ab�chaben,wodurchihre: bey-
den Flächengenauer einerley

|

�{hwarzeFarbe bekom-

men werden. Hieraus erhellet,daß das Häutchen
aus ver�chiedenenSchalen von mancherleyFarbenzu-

�ainmen-ge�eßti�t,�odaß allein die äu��eredavon

�chwarzi�t. Die�eSchwärzeläßt�ichdurch jedeSaë
che, �odiè Fibèrnab�chabt,von den Häutchenleichte.

ivegnehmen; ‘dä �olchesaber dur<h Einweichen oder

Wa�chenin einer jeden gemeinen auflö�endenFeuch-
tigkeit, �odie darinnen enthaltènenSäfte zertreiben
und ausziehen fônnte,nicht ge�chicht; �oi�trichtig,
daßdie�eSchwärze von den: Fä�ecnund Schuppen,
und von keinen Säften, herrührt.Wie die�ekleinen ner«

vigten Fä�erndurch die andern gröbernHäuke�ichdur
und durch ausctheilen,�omachen’�iedie�elbenleicht

�{hwarz,indem �iealle Zwi�chenräumchendavok durch-
dringen, * | “11H

4 Bn
|

Wenn mandas Oberhäutchender Schwarzen
dür

* $Tewt, Opt, 222, �iehederlat. Aufl,1, B, 11. Th. VL. S.



246 Ver�uchvon denFarbenderMen�chen

durch Bla�enziehenvon t¿ebendigenab�onderc,�cheint
es, als ob gleich�ameine dritte Membrane zwi�chen
dem�elbenund der eigentlichen Haut wäre. Die�es

i�t-das:von-Malpiczhiusbenannte neßförmigeWe-

�en,�o�ich:von eben- die�emTheilebeywei��enLeuten

áufzweyerley Art unter�cheide.Denn bey den

Schwarzen i�t es über-den ganzen Körper�{hwarz,
wo �ie‘die�eFárbehaben,und da es: bey den Wei��en
aus einem weichen �chleimichtenWe�enbe�teht,und

faum auf einige andere Art, als in wie-Breyweichen
Scückchen kann abge�ondertwerden z �owird es bey
den Séhwarzendurch ziehendeMittel ( epilpatica)
oft ‘von Haut ‘und. Oberhâutchenabge�ondert,und -

Fannôféers-wie'eineMembrane von der Haut abge:
�chäléverde, �owië' �ichdas Oberhäutchenvon

ihm ab�chälen'läßt,wenn es in andern Fällen,wo das

ziehende-Mittel�chwächeri�t,fe�tan deer Haut hän-
gen bleibt, wie das :Oberhäurtchenebenfalls biswei-

len’ zu-thun pflegésDie�esHôutigteausge�pannte
We�eni�tvon einer dickern Sub�tanz,„odekeinem dich-
term Gewebe, als eben der Theilbey den Wei��en,und

die {warzen Fä�ern,o durch das -GOberhäurchen

durchgehen,und �ich.in de��enäu��ernSlache;endigen,

(RN von ihm herzukommen. -: 1

Die Haut�elb�t,�ounter die�embwdacenhâutige
tenausgedehntenWe�enliegt, und damit genau zu-

�ammen’hängt,i�tbeyden Schioarzenweiß,einiger-
maßén!wie die Haut: eélicherwei��enLeute von brâun-
lichter Farbe: Allein wen das Oberhäurchenab-

ge�ondert,und dóôchdie�esnebförmigeWe�ennoch
darauf i�t,�cheinen:�iebeyde zu�ammenvon brauner

O wieewa.die
|
Indianerodex Molatr-

D: ten
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haben, weil durch die�edünne�chwarzeHaut
etwas von der ‘untern wei��enFarbe durch�cyeint.

Hieraus läßt�ichvielleicht dié Farbe erwähnterJn-
diarier und Ulolatten erklären,wenn man annimmt,

daß die Farbeder wei��enMembranen unter ihrer
Oberhaut eben �odurch�cheinen,‘wie hier die Farbe
der wei��enHaut durch das nebförmigeWe�enchüc.

Hieraus läßé�ichdêm An�ehennach der Ur�prung
des Oberhäutchensleichter zeigen,und voll�tändigee
herleiten,als von allen Zubereitungen,die man daräk

bey Wei��enmachén fann. Denn die äu��ereSchale
de��elbenent�tehto�fenbährvon dem neßförmigen‘Wes

�en,vermittel�tder-�chwarzenFä�ern,die, wie wir! ge>
ivie�enhaben,durchdie innere Schale des Oberhâut-
chens durchgehen;-Und-die�esneß�örmigeWe�enent-

�tehet�elb�tvon den Nerven unter dér Haut, die: Küz
�tachius�ofein-undgenau abgezeichnethat. **-FJ&
de von den Fä�erndie�esneßförmigenWe�ens{eint
�ich'ineine kléineSchuppeauszubreiten, wo�ie�ich
in der äâu�ernFlächedes Häutchensendigt, eben wie
andere Gefä��edes Leibes,die in feinen gewi��enTheil
de��elbenhineingeheti,�ichin ein häutigtesund nervig-
tés We�en’endigen, "Aber die�es�cheinennicht *dié
éinzigenTheile'des Oberhäutchenszu:�eyn,da! diê

wei��enSchaletde��elbenöffenbahrlichvon denSchivars
zen unter�chieden�ind."Wie die�e‘{hwarzeSchale
eine Ausbreicungdes nervigten Gewebes i�;�ovon

den Nerven deëHautherkömnit;'�oi� ‘es �chrwahre
�cheinlich,daßjede ‘Art von Géfäßen,durch“welche
was aus dém-Körperhinaus odèr hineingeführtwird,

iT LH 2108 7460 4 «0d
®- Kinder von einem! Wei��enund “eiterSchwarzem
Tab; Anat. XXI XXII, XXL
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da fieauf gleicheArt mit ihren Nerven von der: Haut
ausgehen, hier, wo �ie�ichendigen, in ein hâutigtes
We�enausge�panuetwerden. Es �cheinendrey Ar-

ten die�erGefäßezu �eyn,die mit den Pulsaderneine

Aehnlichkeithaben,und ausführen,die denBlutadern
gleichfommen undeinziehen, und endlichdie Gefäße
aus den Drü�ender Haut, �oden Schweißausfüh-
ren. Jede von die�enArten ent�tehetvon dem Ge-
webe der Gefäßeoder Drü�ender Haut, durchbohrt
das nebförmigeWe�en,und endigt�ichin ein dunnes
ausgebreitetesHäutchen,welchesaus den ver�chiede-
nen �chuppigtenSchalen, oder Schichten�o[cherHäut-
chen;die wie-Schalenübereinander. liegen, erhellet,
aus welchen das Oberhäutchen,nach der beyden
�charf�ichtigenZergliedererCowpers und Ruÿ�chens
Bemerkungen, zu�ammenge�ebti�t,„Wie al�odas

Gewebe der Nerven, -die-das nebförmigeWe�enaus-

machèn-über das Gewebe der Blut- und Pulsadern,
aus denen die Haut be�tehet,ausge�panneti�t,um.ihz

“nen durch ihregroßeEmpfindlichkeitalles àu��erliche,
was. �ieangrei�t,zu entde>en; �owird die hâutigés
Ausbreitungdie�erNerven, wo �ie.�ich.inder; äu��ern
Schale des Oberhäutchensendigen, über:die:offene
Mündungen die�er-Gefäßegelegt, allen Schaden,dex,

ihnendurch eine: unmittelbare Berührungder äu��ern
tuft wiederfahrenkönnte,zu verhüten-.Ohne:: eine
�olcheBedeckung würde �ichihreDeffnungver�topfen,

ihreSub�tanztro>nen, oder die Feuchtigkeiten,�o�ie:

enthalten,Zu ge�chwindeausdün�ten.: Hieraus:erhe�z,
let, wie weit man �agen-mag,daßdas Oberhäutchen.
Gefäßeenthältoder niht. Esi�t�ehrwahr�cheinlich,
daßdie�eäu��ereBedecéungoderdie äu��ernSchalen:
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davon, ein dichtes We�envon ausgebreitetenNerven
i�,darinnen �ichkeine Art Gefäßebefindet,als bey
den le6ten Fä�ernder Nerven �elb�t-etwa�eynmöchte.

AE OL E \

Die Farbe der Schwarzen rührtvon keinem
{warzen Safte. oder flúßigenTheile, �oin-
ihrer Haut enthalten wären, her.  Denu
bey „ihuenfindet.�ichnichts dergleichen,das
nicht auch deyden Lei��enwäre, A

Seit Malpighis Zeiten i�tdie gemeine Meynung
gewe�en,daßdie Ur�acheder Farbe der Schwarzen
auf einem �chwarzenSaft ankâme,der zwi�chenden

Oberhäutchenund der Haut in einigen Wa��erge-
fäßenenthalten wäre,�odie�eTheile {lüpfri< zu
inmachendienten.  Jch wollte die�erMeynung gerne
Beyfall geben,nur aus dem Grunde, aus welchemes

andere �cheinengethanzu’ haben,�oweit nehmlichdas

An�ehender größten-teute,dergleichenBeyfall �ichzu
erwerben,fähigi�t. Aber Malpigczhiträgt�ieallem
An�ehennach �elb�tmehr:für einen wahr�cheinlichen
Gedanken,�oweiter mü��eunter�uchtwerden, als für
einen ve�tge�estenSaß vor. Seine eigenen Wor-
te zeigen die�es:Woraus ich im Vorbeynehen
herleite, daß es vielleicht nichr unczereimt‘�ey,
für die Ur�acheder Schwärze der Mohren ane
zuczebenu, �,f, * Und ich muß ge�tehen,ih wac
vormals dié�erMeynung, in den Gedanken,die {we-

n dou A2 felichten.
* En quo'tran�eunterdeduco haut incongruamforte Nigre-

-

;

N aethiópumicauflam:
“

Mälpigh.Ep. Anat. Ed. Lond.

7p. 26
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_felichtenund öôlichtenTheileihrer flüßigenMaterien
wären durch die Sonnenhißemehr verdünnec und er-

höhet,und auf die Art �chwarzgemacht,wie wir �ehen,
daßdas Oel �chwarzwird, wenn es wohlgetochthak,
oder wie die Zunge beyhißigenFiebern�hwarzwird.

Allein die�eMeynungi�tgleichwiderlegt,�obaldman

�ievollflommen und genau unter�uchthat. Wenn wir

die üble Be�chaffenheitund verderblichenWirkungen,
die �olcheerhißten�hwefelichtenFeuchtigfkeitenin un-

�ernKörper-haben,betrachten; �owird �ichniemand

einbilden,daß ein Thier unter dergleichenUm�tände

“ge�undleben könne,da alle flúßigenMaterien -in un-

�ermKörper in be�tändigenUmlaufeund Gemein�chaft
mit einander �ind.‘Solche�chwefelichtenSäfté�chei
nen die Ur�acheder �chwarzenZungenbey etlichen hef-
tigen Krankheiten,und einigerma��en"der Schwärze
des hei��enBrandes zu �eyn,der, wie bekannt, tôdt-

lih wird, wo man ihm nicht bey Zeiten vorköminkt.

Ueberdießmü��endie�eSäfté von dem Blute �eyn'ab-
ge�ondertworden, und da��elbei�t,�oviel wir wi��en,
bey den Mohren nicht geneigter �chwarzzu werden,
als beyden Wei��en.Da �ichauch die�e�chwarzen
Sâfte in der Hautbefinden, �oi�t�ehrwahr�cheinlich,
daß�ieoft ausdün�ten,und be�ondersbeymSchwei��e
der Hautihrer �chwarzenFarbe einiger-ma��enberau-

ben würden. Die�esaber ge�chichtniemals, �ondern
die Hauti�tvielmehrzu �olcherZeit �chwärzer!als'an-

deremal. Weil ferner die�erSaft vom Blute mü��e
abge�onderc,be�tändigdur<h Ausdün�tenfortge�chi>t
und ecneuert werden, �owürde vermuthlich�eineAb-
�onderungöfters Hinderni��efinden,und er �elb�twie

andere Säfte Veränderungen�einerFarbe leiden, bes

�onders
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�ondersin Krankheiten,oder auchwenn er ausgedüntz
�tetwäre,�oaber gleichwohlnie gefundenwird.

Wie durchgehendsangenommen aber auch die�e
Meynung �eyn,und wie wohl �iemit den gemeinen

_ Grund�äßenüberein�timmenmag, �oi�tes doch gar
nicht philo�ophi�ch,etwas für eine Ur�acheanzugeben,
von dem man feine Spur hat, daßes wirklichvorhan=
den �ey,und ich glaube, niemand wird das Da�eyn
eines �olchen{warzen Saftes in der Haut der Moh=-
ren zeigenkönnen, Jhr Schweiß,und die Feuchtig=
feit in der Bla�enihreraufgezogenenHaut, i�t�ohel=
le und weißals beyWei��en,und �olltedoch vermuthe
lich etwas von die�em�chwarzenSafte enthalten,wo

dergleichenda wäre. Ueberdießwird durch die Zer=
gliederernochnichtvölligzuge�tanden,daßdergleichen
Gefäßein der Haut vorhanden�ind,die die�enSafe
enthalten �ollen.Herr Cowper *

�agt,er hätte�ie
nie findenkönnen,�o�orgfältiger auchdarnachge�ucht,
und niemand anders hat �ieniemals zu zeigen ver=

mocht, Denn die gemeinenZergliedererhahendas

neßförmigeWe�enfür eine �chleimichteSub�tanz,wie

�iees nennen, gehalten,�odieNervenwärzchen�chlüpfrih
machen, unddie�e�chwarzeFeuchtigkeitenthalten�oll
ce. Aber ob die�elbegleichbey den Wei��enein gelin=
des, dem Breye ähnlichesWe�eni�t,kann man es
dochmit keinembe��ermRechte einen flüßigenSchleim
nennen, als die Sub�tanzder großenNerven, oder
des Gehirus, davones herkômmt,und die noch wei-
cherund �chleimichteri�t,âls da��elbe.Ueberdießi�t
ès beyden Schwarzen einer ordentlichenHaut noch
viel ähnlicher,weil és �ichwie das Dberhäutchenab=-

EW: Crt “M4
EE

rei��en
* Tab, An. IV. St
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rei��enläßt!“Und da es von den Häuten der Nerven

oder von einer Ausbreitung der nervigtenFä�ernent-

�pringt,enthältes vermuthlich entweder gar nichts

flüßiges,odernur was recht flares und durch�ichtiges.
Was übrigens‘auchdie�eangenommene�chwarze

Feuchtigkeit�eyitmöchte,oder worinun �ieauch enthal-
ten wäre,�onüßte�olchesdunkel und die Fa�ernoder

Gefäßedes Oberhäutchensdurch�cheinend�eyn,die�e

Farbedurchzula��en,wie wir im 1. und. Saße ge-
_ zeigthaben,daßdie Haut der Schwarzen, nicht aber

der Wei��enundurch�ichtigi�t,Es i� aber wieder

�ehrunwahr�cheinlich,‘daßeinigevon die�enSäften

undurch�ichtig�eyn�ollten,da �iedas lebte�ind,was

aus den dünn�tenSäften un�ersKörpersabge�ondert
worden, und an �tattundurch�ichtigund �chwarzzu

�eyn,durch�ichtigund weißwerden müßten. Die

Körper, �oam mei�tenundurch�ichtig�ind,werden ale

�obaldvollkommen durch�ichtig,�obaldman ihreTheile
ungemein zart macht © Und da- die Haut der

Schwarzenhärterund fnorplichteri�t,�omuß�ieviel-

inehrzärtereund durch�ichtigere,wä��erichteFeuchtig-feiten enthalten,als bey den Wei��en.
Noch weiter: Wenn�ichein �olcherhwarzerSafi

in der Haut der Möhrenbefände,würde man ihnoh-
ne- Zweifelauf eine oder die andere Art herausziehen
können. Allein ob ih �chonHaut von den Schroar-
zen, und be�ondersdas* Oberhäutchen in warmen

VACgaweichel,welchesdieSáâftedesFeibes leichte
A au�lô�et,

x Gleniacorporaomnium opaci��ima�î-partes ip�orumin
�ummamusque tenuitatem comminuantur evadunt conti-

nuo plane perteétequepellucida.Nawr, Oper.L. I.
P. 1. Pr. IV.



"GL
>

in ver�chiedenenWeltgegenden.DR :

au�lô�et,fonnte ichdoch nie einigen �chwarzenSaft
daraus ziehen, auchwenn ich �ie�tarkausdrüte, #0.
wenig als HerrLitter, wie ich berichtet worden, die-

�esdurch �tärkereAuflö�ungsmittelzu thun vermocht.
Es �cheint,nichts �olltedie�enangenommenen �chware

zen Saft eher ausziehen,als die Kraft des Feuers
oder der �pani�chenFliegen, welche die Gefaßeund

Fâ�ernder Haut und des nebförmigenWe�ensab�ons.
deri, aber �olche�o�chwarz,als �iegeroe�en�ind,la�e
�en,ob �iewohl ohneZweifelalle Säfte, die nur darin-

nen enthalten �eynmöchten,auszichen würden. Wir

�chendeutlich, daßdie�esge�chicht,wenn durchderglei-
chen Mittel großeBla�enent�tehen,da die abge�on-

derten Gefäßeden Saft, �o�ieenthielten, von �ich
“

geben. Yn die�enBla�enfindet man nicht mehr
Merkmale eines �chwärzenSaftes bey Mohren als
bey Wei��en,wie ich oft �elb�tbefunden habe. Wäre

in ihrem Gefäßeunter der Haut ein �olcher<hwarzer
Saft enthalten,würde er ohneZweifelin dem Wa��er
der Bla�enzu merken�eyn,wie ichdie�esbeyver�chie-
denen Gelegenheitenbey der Galle, �o�ichdurch das

Blut und die Hautergo��enhatte, befunden habe,-

Endlich �cheintes, daß die�eMeynung gänzlich.
über den Haufen fällt,da die Schwärze der Mohren

von dem neßförmigenWe�enund der äu��ernSchale
des Oberháutchens.herrührt,wie wir im Il[l. S.

bewie�enhaben: Dennich glaube,niemand,der die�e
Meynungbehauptet, wird mit einigen Gründenvon

Schlü��enoder von Erfahrungenvoraus�eßen,daßdie-

�enervigten, �huppigtenund trockenen Theilederglei-
chenSäfteenthalten,wofern�ieja einigeenthalten,Und

R 3 | ¿es
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es i�twahr�cheinlich,daßnicht einmal das lebte richtig
�ey,da es die ausgebreitetenleßtenFä�ernder Nerven
�ind.Und keine andern Theile inde��en,als die er-

wähntenbenden, �cheinen�{hwarz,da die andern Thei-
le und Membranen des Oberhäutchens und der
Haut allem An�ehennachge�chickter�ind,�olche{<hwar-
ze Säfte einzunehmen,und folglichebenfalls�chwarz
aus�ehenwürden,[wenn die Schwärzedavon her-
rührte. /

Aus dem, was ge�agtworden, wird erhellen,wie

gegründetdie Meynung derjenigenif, die die Ur�ache
“der Farbeder Schwarzenvon einem Zu�aßeder Galle

oder einer andern �{warzgallichtenFeuchtigkeit,wie

�ie�ichauszudrückenbedienen,herleiten,
| V. Sag. |

Das Oberhäutchen, be�onders�eineäu��ere
___

Shhale, hat Zwi�chenräumchenund Schup-
pen, die zweyhundertmal kleiner �ind,als die

Theilchender Körper,auf die ihre Farbe an-

Tommt,und wird dadurchin zwey Theileab-

ge�ondert.

Herr-J�aacLTierotonberichtet uns, daßdie Theil-
chen der Körper,�oihre Farben verur�achen,ohnge-
fahr�echshundertmal kleiner �ind,als die, �oman mit

dem bloßenAuge entde>t“. Aber Lôwenhô>zeigt,
daßein Stückchenvon den Oberhäutchennur �ogroß,

als gleichmit dem bloßenAuge kann erkannt werde,
125000. Zwi�chenräumchenhat. Die�eZwi�chen-

“

râumchenmü��enein �olhesStückchenin 125009-
ÉleinereTheilchènzertheilen,und daher,weil 125090

| mit
*

Opt, 11. B, UL Th: 7. Si
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mit 600 dividirt, 2087 giebt,muß jedes von die�en

Theilchender Haut zwi�chenden Zwi�chenräumchen
ohngefahr200 mal kleiner �eyn,als die Theilchen,auf
die die Farbe der Körper‘ankommen:Micht zu geden-
fen, daß ein �olchesStückchendes Oberhäutchens
wieder in 250, Schuppen zertheiltwird, welches die

Anzahl �einerTheilevermehrt. Es wird auchnie-
manden die Kleinigkeitdie�erTheileund Zwi�chenräaum-
chenunglaublichvorklommen,wernur bedenft,daß�iedie

klein�tenTheile,in welchedie Nahrungun�ersKörpers
zertrennetwird, in �ichführt,und wären �ieauchgroßge-

nug, die Theilchenver�chiedenerFlüßigkeitenin einiger
Zeit durch�ieausdün�tenroürden. Es ver�chlägtauch
zu un�ererAb�ichtnichts, ob die�eZahlen mathema-
ti�chrichtig�ind,oder nicht, denn alles, was ichbewei«

�enwollte, fômmt darauf an, daßdie Theilchen,in wel-

che die Hautzertheilt i�t,in gewi��erVerhältnißklei-

ner �ind,als die Theilchender Körper,von denen ihre.
Farben herrühren,

|

Tv
cut

|

VI. San. Aufgabe,
Aus vorhergehendenSägen, die näch�teUr�ache

von der Farbe der Schwarzen, Zndianer,
Wei��en,u, \. f. zu be�timmenund zu er-

Élaren.

Wir habenoben im 1. Sabe gezeigt, daßdie Farbe -

der weißenLeute von der Farbe herrührt,�odie Ober-

haut Furchläße,und nicht von der, �oes zurü>wirft.
Die�eDurch�ichtigkeitder Körper kömmt von der

Menge der Zwi�chenräumchen,und der ungemeinen
Kleinigkeitder Theilchenher. Denn damit ein Kör-
per eine gewi��eFarbe bekomme, oder Licht�trahlenzu-

as a4 rüde
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rücke zu werfen,ge�chitwerde, mü��en�eineTheil=
chen und die Zwi�chenräumchender�elbennicht kleiner,
áls von einer gewi��enGröße�eyn,

*

�on�twerden �ie
unfähigvon ihrer gemeinenFlächeLichtzurücfezu
werfen,d. i. Farben zu zeigen. Aber vermôgedes
V, S. i� das Oberhâutchenin vielkleinere Theile
und Zwi�chenräumchenzertheilt,als die Élein�tenTheil-
chen der Körper �ind,auf welche die Farben anfom-

men, und folglich�inddie�eTheilezu klein,Lichtzurü-
ce von ihren gemein�chaftlichenFlächenzu werfen,
oder durch�olchezurückgeworfeneStrahlen gefärbtzu
er�cheinen.“Wie aber �olcheKörper voll Zwi�chen-
râumchenallemal durch�ichtig�ind,�oi�tauch das

Oberhäurchendurch�ichtiggenug, alle Farben zu zei-
__ gen, die von den darunter liegendenTheilenzurücke

“

ge�chiktwerden. - Al�omü��ew-wir das GOberhäurt-
chen wei��erLeuteals ein durch�ichtigesund dünnes

We�enan�ehen,das in allzukleineTheilchenzertheilt
i�t,Lichtvon �einerFlächezurückeju werfen, aber ei-
ne Menge von Oeffnungenhat, �odie Strahlen leicht
durchla��en;dadurch zeigt es die Farbe eines jeden
Theilsder unter ihm liegt,und darauf kömmt die Far-
be wei��erLeutean.

|

Da aber in dem Oberhsäutchen ver�chiedene
Schuppen, oder Schichten �chuppichterSchalenbefind-
lich find,�ofônuèn die Strahlen von den untern Theilen
nicht völligdurchgela��enwerden, �onderneinige wer-

den beym Du-chgange durchdie�eSchalen aufgehal-
ten, uud je di>er das Oberhâuccheni�t, d. i. jemehr
dergleichenSchalen �ind,und'je dier ihr Gewebei�t,
de�tomehrUichcwird beymDurchgehenaufgefangen,

“Bt IPRS zH und
* <Tevot. Opt, IV. S. des UI. Th. im 11. B, -

|
|
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und de�tomehrfällt die Farbeder Haut von der reinen
Weiße) indie Farbe der Membranen darunter.

Dieß �timmtmit der Erfahrungüberein : denn Herr
Cowper erzähltuns in �einerAnatomie,daßdie Dik-
ke der Haut von dex Anzahlder Schichten, aus denen
�iebe�teht,herrühre.Und wir können täglichbemer-
ken, wie �chonCowpergethan hat,

*

daßdie, �oeine

di>éeund rauhe Haut haben,nie volllommen �oweiß
�ind,als die, deren Haut dünneund fein i�t. Die
Ur�acheaber, warum �olchedickhäutigtenLeute braun-

gelb aus�ehen,wird aus Ltewrons ‘Bemerkungen
**

klar �eyn,wenn er zeigt, daß eine matte gelbe Farbe
aus einem unvollfklommenen Durch�cheinendes wei��en
tichts ent�tehe.Denn niemand kaun leugnen,daß die in-
neren Häute und Feuchtigkeitenbey�olchen�hwärz-
lichtenLeuten �owohl,als bey den Mohren,wenn bey-
de ge�und�ind,einerley Farbe, wie bey vollkommenen

Wei��enhaben. Und die�es�cheintdie Ur�acheder

blaßgelben-Farbe: todter Leichnamezu �eyn.

-

Jhre
Haut läßtkeine Ausdün�tungenmehr durch, und i�
folglichnicht �odurch�ichtig,als. bey Lebenden.

Die Farbe der Judianer und-anderer braungelben
¿eute wird �ichaus eben‘�olchenGründen erklären

la��en.Sie �cheinenunter einander �elb�t,und von

den Wei��ennur in der ver�chiedenenStärke die�er
braungelbenFarbe unter�chiedenzu �eyn,welchevon

dem unvolllommenen Durch�cheinendes Wei��enin

ihrerFarbe herrührt.Wenn wir al�ovon dem �hwärz-
_li<�tenWei��enzu dembla��e�tenKetypter,und alsdenn

von dem �chön�tenMu�ter,Molaten, Mohr u. �f.
y
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zu den dunkel�tenJndianer fortgehen,werden wir

deutlich �chen,daß�ienur nah mehr und weniger ver-

�chieden�ind,nachdem �iemehroder weniger von dem

ur�prünglichWei��enin ihrerFarbe haben. Und wie

von uns i�gezeigt worden, daßdie�ebraune Farbe
bey wei��enLeuten von der Dicke und Dichte ihrer
Hautherrührt,wodurch die Licht�trahlenverhindert
werden durchzugehen,o i�es �ehrflar, daßeben.die-

�elbeverbrannte Farbe beyandern Leuten,bey denen

�ievon eben der Art und’ nur am Grade ver�chieden
i�t,von einer ähnlichenUr�acheherrührenmuß, und

in der That wird mán die Haut aller �olcherLeute

von einer Dicke und Dichte finden,�oder Dunkelheit
oder Weißeihrer Farbe gemäßi�t. Herr LTewron
erélart uns in �einerOprik * die be�ondereArt, wie

die�eDunkelheitoder unvollkommene Durch�ichtigkeit
ent�teht,wenn er zeigt, daßdie Körper undurch�ichtig
werden, wofern die Liché�trahlenin ihreninnern Thei-
len �ehrviel Reflexionenleiden; es i�taber klar, daß
das Lichtdergleichenim Durchgangedurch die Haut
de�tomehrleiden muß,je dicker�olchei�t;je mehrnun

�olcheNeflerionenvorgehen,de�tomehrwird das Licht
ge�chwächt,und de�todunkler oder weniger weißmuß
die Haut al�oer�cheinen,

- Wenn al�o gleich,wie es

wirlich zu �eyn�cheinet,dié Theilchen,aus denen die

Haut wei��erund �chwarzerLeute be�teht,nicht �ogar

�chrvon einander unter�chieden�ind,�oi�tdoh nur

nôthig,daß�icheine größereAnzahl�olcherverbunde-
nen Theilchenoder mehr Schichten von ihnen bey
dicken Häuten,und kleinere Zwi�chenräumchenbey
dichrenbefindenz dadurchge�chichtes, daßdas Ucht

in

* Eben da�elb�tUB, 11. Th, Ul. Saß,
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in den innern Theilenöfterrefleccirt,und die Farbe“
dunkler oder weniger weißwird 4 weil die Wei��evon“

der Mengeder durchgela��enenStrahlenherrührt.
Wie wir die Farbe der braunen Leute erklart ba-

ben, konnen wir auch die Farbe der Schwarzenerklä-

ren. Wenndie Haut immer dunkler �cheint,jemehr
Licht�trahlenvon ihr zurückegehaltenwerden, �omuß
�ieganz �chwarzaus�ehen,wenn �iegar fein Lichtdurch-
läßt,und die�es�cheintbey den Mohren �tattzu“fin-
den. Die Schwärzerührtallemal von einer völligen“

_Ver�chluckungdes Lichtsher, wie denen, �odie ¿ehre
vom Lichteund den Farben wi��en,nicht unbekannt i�k.
Wir habenaber oben im 11. S. erwie�en,daß die

Haut der Schwarzen weder Farbe nochLichtdurch-
läßt. Jhre Sub�tanzi�tzu dicke dazu, und ihr Ge--
webe zu dichte,und auf ebèn die�eArt wird bey eini-

gen wei��enoder braunen Leuten das Lichtnicht völlig:
durchgela��en,deren Haut mit der Haut der Schwar-*
zen von einerleyArt �cheint,und vertnuthlichnur am

Grade der Dickeund Dichtigkeit,wie am Grade der

Farbe ver�chiedeni�t, Al�o�cheintdie Dice und

Dichtigkeit bey der Hautder Schwarzendie wichtig

��teUr�acheihrer Farbezu �eyn,wie �iees bey den

Indianern, Mohren, u. �-f. i�k.
i

Folgende Betrachtungenwerden die�esweiter bee:
Éräftigen:1) Wenn- ihre Ge�chwüremit Narben:
verheilen, er�cheintdie zarte ‘und dünne neue Haut:
weißliche,ja bey einigen volllommen weiß,be�onders:
auf den Schienbeinen oder �olchenPlätzen,wo die�e
Marben dünne �ind. Aber wo die Haut dicker i�t,
oder wenn die�eNarben �tärkerund härterwerden,
bekommen �ieguch nach CrUpgrfoneine {wärzere

R Farbe,
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Farbe,und an dethnOrte, wo die Narben dicker wer-

_den'als’dieübrigeHaut, �ind�ieauch �chwärzer.2)
Jn den Bla�en,die bey wei��enLeuten aufgezogen
werden, kann man das Wa��erdeutlich dur ihre

“

Oberhaut�ehen,be�onderswennes gelbi�t,aber bey
den Schwarzengeht die�esnicht an, zum klaren Be-

wei�e,daßihreOberhautnicht wie beyWei��endurch-
�ichtigi�t.3) Kinder der Schwarzen,deren Hautnicht
�odicke und dichtei�tals derErwach�enen,�eheninVer-

gleichungmit den leßbternweißlichaus, werden aber
immer �chwärzer,je mehr �ichihre Haut verändert.

Wenn die�eKinder an der gelben Sucht ( Tékterus)
kranf �ind,�ehen�ieüber den ganzenteibgelblichtaus;
die Alten aber, wie ih nur unläng�t�elb�tbey Gele-

genheitbemerkt habe,nichtweiter, als in den Augen.
Die�esbewei�twieder, daß die Farbe der Hauc von

dem herrührt,was durch �iedurch�cheint,und daß
durch die Haut erwach�enerSchwarzen keine Farbe
durch�cheint.4) Um zu bewei�en,daßdie Dicke des neb-
förmigenWe�ens,des Theiles,der nachdem [111S. bey
den Negern�chwarzer�cheint,�odie�eSchwärzeverur�a-
chenfann,und wirklichverur�acht,zeigtuns Talpieçhi®
an einer Och�enzunge,auf deren Mitte es dicke i�tund

�{warzer�cheint,auf den E>en und Seiten aber dün-
ne und weißi�t. "Was von brauner Haut vorhini�t
ge�agtworden, wird die Art erklären,wie eine dicke
und dichteHaut völlig�chwarzer�cheinenkann ; und

es i�t�ehrleicht zu begreifen,wie die Liche�trahlen
durch die dünneund lo>ere Haut der Wei��enohne
Schwürigkeitdurchgehen,in der Schwarzendicken
und dichternHaut aufgefangenwerden,
5

4

|

Wie
:# de Lingua p.15. 16.

|
|

|
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Wie aber die'Hatit der Schwarzen dichter“i�tals

der Wei��en,�owird �ieauch die Strählendes 2ichtes
_ mehr brechen, weil ein

Körpeidas Lichtde�tomchr
brichr, je dichter er i�t;

* je mehr er- aber das Licht
bricht, de�toge�chickteri�er es zu, ver�hlucÉen.Die-

�esi�eine andere, Eigen�chaftdunkler Körper,ver-

inògeder �ie�hwarzwerden,WennKörper dune
Fel �cheinen�ollen,mü��enviel Strahlen aufge-
fangen, ver�chluckt,und in ihnen�elb�tverlohren
werden.

**
i

“Alle warze Körpermü��enüberhauptdie�e.bey-
denEigen�chaftenhaben,daß�ieundurch�ichtigund
voll Zwi�chenräumchen�ind, Das lebteweiß iman

mehr alszu wohlvon der Haut}und wir habenge-

toie�én,daß�iebeyden Schwarzenundurch�ichtigi�t.
‘Hiezukönnen wir einen drittèn Um�tand,�obey�chwar-
zen Körpernetfodert wird, �eßen,nämlich,daßihte
Theileungemein klein �ind.Denn wie Herr Liews-
ton | zeigt, daß.ein Körber �chwarzer�cheine,
mü��en�eineTheile noch *Eleiner�eyn, als die

Theile, �oFarbe von jederandrex Art dar�tellen.
Denn alle Theile, �oeinige Größe-haben,wer-

fen zuviel Lichr zurücke,als daß�ie�chwarzaus-

�ehenEönnten. Wir habenôben im V. S. gerié-
�en,daßdie Hâut�olchekleine Theilchenhat, undes

i�twahr�cheinlich,daßbey den Schwarzen die Theile
chenzwi�chenden Oeffnungender Haut noch kleiner

\ind, als bey den Wei��en,wie �ichdie�esbeyden

Zwi�chenräumchen�elb�t�overhält.Wéeérinnundie�e

Dies �ofleinn fann die n dereg
die

LE* LTewt, Opf. Il. B, 111.Th, X. S: Bis

**VTewt,Opt, VILS, FE
VII. S.
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Licht�trahlennichezurückewerfen.Eineneue Ur�ache

ihrerSchwärze.
Wir könnenal�oaus allem,was bisherIbfigewor-

vie�chlie}en,daßes dreyerleyUr�achenvon der Far-
be-der Schwarzen giebe. Nämlich,die Undurch�ich-

tigkeitihrer Haut, �ovon der�elbenDicke und Dichte
herrühret,und das Lichtvon den darunter liegenden
wei��enund rothenTheilennicht durchläßt;das größe-
re Vermögen, die Strahlen zu brechen,wodurch �e
ver�chlucktwerden, und die Kleinigkeitder Haupttheil-
chen, vermögeder �ieFein Lichtzurückewerfenkönnen.

WelchesZu. findenwar,

„Anmerkung.
Die gemein�teArt, die Farben,fe�kerKörperzu er-

Flâren,gründet�ichauf die Zurückwoerfungder Farbe
‘von ihrenOberflächen.Diejénigen,�odie�eArt bey

dichten Sub�tanzenannehmen,ohne an die Farben
durch�ichtigerKörperzu gedenten, leiten die ver�chie-
denen Farben der Haut von ver�chiedentlichgefärbten
Feuchtigkeitenher, fo durchihre durch�ichtigeGefäße
durch�chimmern,wie bey den mei�tenKrankheitenges

�chicht, Vermucthlichwerden die�elbenmit meiner ge-

gebenenErklärungbeym er�tenAn�ehennichtallzu-
wohl.zufrieden�eyn.

-

Jh gebeihnenaber zu überle-

gen: wenn die Wei��eder Haut bey wei��enLeuten
davon herkómmtc,daßihre Sub�tanznicht dicke und

ihr Gewebe niche dichtei�t,daß�hviel Oeffnun-
gen befinden,und ihre Theilchenungemein klein �ind,

_ wodurch�iezu Durchla��ungdes Lichts�ehrge�chickt
wird: Wenn,�ageich,die�esrichtigi�,wie aus ge-

Medesunddem:4. SS.Arhellet,ob-man

Grunde: runde
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Grunde annimmt, daßdie Farbeder UNolatten, Jn-
dianer und Schwarzen von einer ähnlichenLix�ache,
und nicht von einem neuen dazu kommeuden Gewebe
be�teht,wodurch ihreHaut wenigerge�chi>ktoder gänze
lich unfähigwürde,das Lichtzurückezu werfen. Die-

�eFarben �cheinen�icheine- von der andern nur int
Grade zu unter�cheiden,und die Be�chaffenheitder

Hautin beydeneinerleyzu �eyn,bis auf die ver�chie-
dene Dicke und Dichte. Und die�ei�t,allem-An�ehen
nach, vermögender,eine Veränderungder Farbe hers
vor zu bringen, nachdem�iedas: ticht aúf ver�chiedene
Art durchläßt,als dadurch,daß�iedie Strahlen auf
mancherley Art

-

zurückwür�e.:“Denn

-

die lebten
Schichtenoder Schalen, aus- welchendie Oberhäuts-
chen�owohlwei��erals �chwarzerLeute zu�ammenge-

�eßt�ind,�cheinenin beydeneinerley,oder wenig�tens
was ihe:Vermögen,die Strahlen zurückzu wer�en,
betrif�t,nur gering unter�chiedenzu �eyn,was für eine

Undurch�ichtigkeitoder Durch�ichtigkeitauch übrigens
aus ihrerver�chiedenenVerbindungent�pringt.Hies
zu fômmt,daß:auch die Farben der �chön�tenHaut
matter und: nicht �olebhaft�ind,als die, �ovon zurücf=
geworfenemLichteherrühren,und dahermehr�cheinen
von durch�chimmerndenherzukommen.Zurückgewor-
fenes Licht macht �elb�tauf dem Oberhäutchen ei-

nen �ilberwei��enSchimmer, wie wir oben bemerkt -

haben. Weiter, da diejenigenKörperdas mei�teLicht
zurückewerfen,die am dichte�tenund dicf�ten�ind,�o
i�tauch ihreFarbe,wenn �iedavon herrührt,de�tolebz
hafter: Allein, wir- habenobengewie�en,daßdie Far
be bey dünnerer und locerer Haut hellerund (bha|

ter i�t,und al�owahr�cheinlicherWei�evon des
48

| (_gichte
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LichteihrenUr�prungnicht hat. Achweißwohl,daß
die Farbe eines Körpersheller ‘oder dunfeler wird,
nächdem�eineFläche*älatt oder uneben i�t;aber die

dunkel�teHaut, und'‘�elb�t‘die Haut der: Schwarzen,
fühlt�ichauf ihrerOberfläche-�o-�anftundglatt an,

als'die, �odie �chôn�té*Farbéhat,
Wie die von üns*angegebeneUr�ache,deRVerfah-

ren der Natur beyandern Sachen gemäß,die leichte-
�teund-einfach�tezu. �eyn�cheine;�o�timmt�ienoch
in ver�chiedenen‘andern Ab�ichtenmit ‘der Lehrevon -

der Farbe am be�tenzu�ammen.Kämen'dieFarben
der Haut “nichevon den darunter liégendenTheilen
her, die bey allen-Leuten von ver�chiedenerNatur ei-

nerley�ind;wäre die Hâut ein dichterund durch�ich-
tiger:Körper,der;wie ‘diemei�tenandern Körper,�o
uns mit Farbe er�cheinen;das Uchtvon�einerOber-

lâchézurücf-würfe;würdenwir alsdenn aller. Wahr-
�choinlichkeitnach, in einérleyNation; Leute von allen

ve�chiedenenFarbe des Regenbogenshaben? Denn

Herr L7eworonzeigtims,* daß'diéFarbe, wenn fie
bey den KörpernvonzurügeworfenenLichteherrührt,
durchVexänderung'ihrerDicke und Dichte, nichknur

in eben der Art volll’ommen oder unvollkommen,�on-
dern aar nur Farbévon'andrer Art’ wird. Ein-dún-
nes: StückchènTälk'erhält�eineFarbevon den Licht:
�trahlèn,‘die �eineOberflächezurücké“wirft,und ‘be-

fömmt,nachdem‘�i�eineDicke verändert,allé dië

ver�chiedenenur�prünglichenFarben. Ein'dérgleichen
Stückchen,‘�oblaßgelbaus�iehet,auf ein ander bläues

gelegt,ebeeineRE ERPNEER
ti Eben7)

würde
* Opt..r95.S;vivifiantAufiät:Ahf.besITh,
A

Dä�elb�t196, S,
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würde es �ichohneZweifelmit un�ererHaut verhals
ten, wenn ihre Farbe von zurückgeworfenemLichte
herrührte,da, wie uns Herr Cowper

*

berichtet,
“�elb�tbey ver�chiedenenPer�onenvon einerleyNation,

Schalen von ver�chiedenerAnzahlin der Haut über
einander liegen, Fedwederkann bemerken,daß bey
ver�chiedenenPer�onen,und noch mehr bey �olchen,
die vont ver�chiedenenNationen und Leibesbe�chaffen«

heit �ind,die Haut nicht einerley Dicke und Dichte
hat. Rühreaber die Farbe der Haut blos von dem

durch�chimmerndenLichteher, �owird �ie„in die�em
Falle der Art nach einerley bleiben, und nur wie

mehr und weniger unter�chieden�eyn.Dadurch
allein werden Schwarze, Jndianer und wei��e
Leute von einander �ichunter�cheiden,und folglichihre
ver�chiedeneFarbe der genauen Ordnung der Natur

und den Abwech�elungenanderer Dinge von eben der
Art gemäß,von ähnlichen‘und auf einerley Art wir-
kenden Ur�achenherrühren,So entgegenge�ebtals
�odie beydenFarben, �{warzund weiß,Ungeübten
�cheinenmögen,wird man doch finden,daß�ieblos im
Grade unter�chieden�ind; da die Wei��evom Zurück
werfen oder Durchla��enaller Strahlen und Farben
herrührt;da die Unterdrückungund Ver�chluckungdies
�ervermi�chtenStrahlen die Schwärzeverur�acht,die

vermuthlichin ganz {warze Körper�ehrwenigdurch«
gela��enoder zurückegeworfenwerden; da die�esben
den ver�chiedenenGradender Wei��enmehrund wenis«

ger ge�chicht*", Die�erwegenkanneine von die�en
|

N
__

Farben
*

Anat. Tom. IV.

_“"Léewt,Opt, durchund durh,
x Band, BG
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Farbenleichter in die andere, als in eine von denúbris

‘gen’verwandelt werden; und wenn ein wei��erKörper
�eineWei��everliert, wird ex �ogleich�{hwarz,ohne
daßeine andere Ur�acheals der bloßeVerlu�tder wei�-
�eni dazu klomme ® Hieraus können wir mit

Rechte folgern: 1) Daßzwi�chenden Schwarzenund

Wei��en,in Ab�ichtauf ihreFarbe,nichtein �ogroßer,
‘unnatürlicherund unbegreiflicherUnter�chiedi�t,daß
es unmöglich�ey,�olchevon einerleyUr�prungeherzu-
leiten, wie einigeLeute, �oin der Lehrevon den Far

Pen unwi��end�ind,�icherbejahenund ohne einigen
“Zweifelbehaupten,ob �olchegleichder Lehreder heil.
Schrift zuwider �cheint,2) Daß das Oberhäut-
‘chenau��er�einemandern Nußenauchdient, die Ue-

‘berein�timmungder Farbendurchdie ganze Welt zu

erhalten.
(Jin viertenStücke das Uebrige,)

® Eben da�elb�>

Z
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Auszug Herrn Paul Rolli, ©

Mifkgliedsder königl.Ge�ell�ch.derWi��en�chaftenzufondonaus einer italieni�chenchrift,

dicIhroWohlehrw.HerrJo�ephBianchini,Präbendarzu Verona,

vondem TodederGräfinnCornelia Zangatf
und Bandi, zu Ce�ena,

heraus gegebenhat,
|

Die�em�indbeygefüget

Nachrihtn
von dem Tode Johann Hitchells, |

der von einem Blige zu A�cheverbrannt RRE
|

und

Gratia Pett zu Jpswich,
deren Körper�ichentzündethat und zuKohlengeworden i�k,
Ueber�eßzetaus den philo�ophi�chenAbhandlungenderéidliès

�chenGe�ell�chaftder.Wi��en�chaften,476 N. 447 S, u, �e
Satius e�tde re phduaérêréPoE

mirar,

SENECA.

“Ce�eua;am 4 April,17317

TF GráfinnCornelia Bandi, einê Datwnevon 62.
Jahren, war an einem Tage�owohlund ge-"

�und,als �ie�on�tzu �eynpflegte;des Nachtsaber,
bey dem Abende��en,merkte man, daß�ieträgeund

�chläfrigwurde. Sie �tunddaherauf, und begab�ich“
zu Bette, Jn dem�elbenbrachte�ienochdreyStun-*
den undlängerinvertraulichenGe�prächen,it ihrem

: S2" “Kammere“

144)
ARE
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Kammermägdchen,und theils im Gebete zu; endlich
�chlief�ieein, unddie Thürewurde ver�chlo��en.Des

Morgensmerktedas Mägdchen,daßihre Frau nicht
zuder gewöhnlichenZeit aufwachte; es gieng daher
in die Kammer, und rief die�eibe.Weil �ieaber keine

Antwort von �ichgab : �obe�orgteda��elbe,es möchte

ihr etwas Schlimmes wiederfahren�eyn,und machte.
das Fen�terauf, Daerblickte es dann den Körper
ihrer Frau in die�emêrbärmlichenZu�tande:

Vier Fuß von dem Bette lag ein HaufenA�che,
neb�tbeydenBéeinèn,vom Fuß bis aufdie Knie un-

be�chädigetk,und noch die Strümpfe daran. Zwi�chen
die�enlag der Gräfinn Kopf: das-Gehirn,die Hälfte
von dem Hirn�chädeldes Hinterhaupts,und das gan-

zéKinn war zu A�cheverbrannt; und unter die�er
fand man drey Finger �chwarzangelaufen. Alles

dasUebrige war A�che,und die�ehatte die �onderbare
Eigen�chaft,daß�ie,wann man �iein die Hand nahm,
eine �chmierigeund �tinkendeFeuchtigkeitdarinn zu-
rüd ließ. : ala

' Man bemerkte auch,daßdie Luft in dem Zimmer
dik mit Rus angefülletwar, der in der�elbenherum
flog. Eine kleine Oellampe war mit A�chebede>>t;
es war aberfein Del darinn. Zween Lichter�tunden
auf dem Ti�che.in ihren Leuchternaufrecht: der bloße
Docht war übriggeblieben; das Un�chlittaber war

wegge�hmolzenund ver�chwunden.Etwas Feuchtig»
‘Feit lag um den Fußder Leuchterherum. Das Bett

hattefeinen Schadenbekommer; nur die Deke und
das teilachwaren auf einer Seite geworfen,als wenn

jemand.aus dem�elbenaufge�tandenwäre,oder \ih
hâttehineinlegenwollen, AllesGeräthe,�owohlals
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dás Bett, oâren mit einem feuchtenund a�chfarbigen
Nu�eüber�kreuetz‘die�erwar ‘in einem Schubladen-
\{hranf eingedrungen, und hatte�ogardas Leinenzeug
“da�elb�t�chmußiggemacht. Ja, der Rus war auch

in die anliegendeKüchegekommen,uad hatte�ichan

‘die Wände,KüchengerätheundGe�chirreangehänget.
Aus der Spei�ekammernahm man ein Stück Brod,
das mié die�emRu�eüberzogenund �chwarzgewor-
den war, und hielteda��elbever�chiedenenHundenvor 5
es wollte es aber feiner fre��en.Jn dem Zimmer
darüber hatte man wahrgenommen,daß an dem un-

tèrn Theileder Fen�tereine {mierige, ekelhafte,gelb-
lichte Feuchtigkeitherab. floß; man roch auch?das

herum einen Ge�tank,man wußteaber nicht, wo er
herfam. Man �aheauch den Rus inder tufther-
um. fliegen.

Noch ein be�ondererUm�tandi�anzumerken,Der
Boden in der Kammer war mit einer flebrichten
Feuchtigkeit�odi>überzogen,daßmandie�elbenicht
wegbringenkonnte;und es breitete �ichauch der Ge-
�tankmehr und mehr durch die aes VYRYeaus.

Anmerkungen.
Es i�unmöglich,daß durch etwaneinen Zufall

die Lampeeinen �olchenBrand hätteverur�achen
Tônnen.

Manhat auch feinenGrund,eine übernatürliche
|

Ur�achehiebeyanzunehmen.
Die wahr�cheinlich�teUr�achei�daherder Bliß.

Dadie�er nach der gewöhnlich�tenMeynung nichts
anders i�t,als eine �hweflichteund �alpetrichteAus-
dün�tungaus der Erde: �oi�die�elbe,nachdem�ie

S3 (ich
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�ichin der Luftentzündet,durch den Schor�teinodex

durch die Rigen der Fen�terhineingefahren,und hat
die�enBrand angerichtet. “Alleoben erwähnteWir-

kungenbe�tätigendie�es; denn die zurückgebliebene
{mutigen Theilchen�inddie gröb�tenTheile des

Blibes, die entweder zu A�cheverbrennet �ind,oder

{ich in eine klebrichte und harzigteMaterie verdiket

Haben. Daher i�tes kein Wunder, daß die Hunde
das Brod nicht fre��enwolltenz nämlichwegen der

Bitterkeit des'Ru�es,und des Schwefelge�tanks,der

�ichdarinn auf hielte. Die dünne unfühlbareA�che
von dem Körper der Gräfinn i�tebenfallsein Be-
weis davonz denn nichts, als ein Bliß, konnte eine

�olcheWirkung hervorbringen.
Man�aget, es �eykein Knall dabeygewe�en.Al«

lein, es kann wohl �eyn,daßeiner dabeygewe�eni�t,
und daßihn die Leute nichtgehôrethabén;weil �iein
‘einem tiefen Schlafe lagen. Au��erdemhat man auh
Bliße ge�ehenohneKnall, dergleichenjedermann�ehr
oftbemerkenwird.

Die�esi�die ganzeErzählung:Hieraufhalte ich
“es für dienlich,dasjenigeanzuführen,was in. der

__ Vorrededavon ge�agtworden i�t.

__ Yn den kopehhagenermedicini�chenund philo�ophi-
{chenGe�chichten*, die der berühmteThomasBars

tholin im Jahre 1673. heraus gegebenhat, lie�etman

im zweyten Bande, 211. S. 118. Num. eine ande-

re dergleichenBegenheit,die der�elbemit folgenden
Woreenerzählet. |

?

Afa medica ct philo�ophicaHafnienfia,

cc Eine

tape
——
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cc Eine arme Frau zu Paris pflegtedrey Jahre

€ hindurchhäufigWeingei�tzu trinken, �odaß�ie
cc

�on�tkein Getränke genoß. Dadurch bekam ihr
cc Leib eine �olcheverbrennlicheEigen�chaft,daß�ie

€ einmal in der Nacht, da �ieauf einem Strohlager
ce \hlief, ganz und gar zu A�cheund. Rauchverbren-
€<

nece, ausgenommen die Hirn�chaleund die äu��er�ten
cc

Theileder Finger.- »» |

Johann HeinrichCohau�enerzähletdie�eBegeben-
Heitin einem Buche, das im Jahre 1717. zu Am�ter-
dam gedruckti�,unter dem Titel: Neu angezündetes
Licht in der Materie von dem Phosphorus *; und in

er�tenTheile,92 S. führeter noh weiter an:
“

daß
<< ein polni�cherEdelmann zu den Zeiten der Köui-
cc

ginn Bona Sforza, nachdem er zwoSchalen mit
cc Brantewein ausgetrunken, Flammen von �ichge-
cc brochenhabe,und von den�elbenverbrennet worden
cc �ey.>> :

Anmerkuntkem.- : ct

Eine �olcheWirkungkann weder durchdie Oellanm-
pe, noch durch ein anderes Lichfverur�achetworden

�eyn:denn das gemeine Feuer, wenn es auchein gane
zer Haufen i�t,verbrennet einen Leib nicht in einent
�olchenGrade; und es würde da��elbedie Sachen in
der Kammerangegrif�enhaben, die weit verbrennli-
cher�ind,als ein men�chlicherLeib. So �cheinetes
auch, daßes nichtsdergleichengewe�en�ey,was man

insgemeinfür einen Blib hält: denn es war an dem
Orte fein �hweflichternoch�alpetrichterGeruch zu
�püren;imgleichenwaren keine{hwärzlihtenMäler

|

GLA _«

#* Lumennovum Phosphorisaccen�um.
es
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an den Wändenzu �chen,das �on�tlauter Kennzei-
chen des Blißes�ind,wie der genaue Beobachterna-

türlicherBegebenheiten,der berühmteBoyle, die�el
be angemerkethat. Wenn es aber auch kein rechter
Blib gewe�eni�t:�oi�ter dochganzgewiß

1

vonders.

�elbenArt gewe�e,
Einige habengeglaubet,imGrundeunter dem Zim-

mer könne wohl eine Schwefelerdegewe�en�eyn.
Wenn iman abêrauch

*

die�eszugiébet:“was folget
denn daraus? Jch weißaus der Erfahrung,daß�elb�t

in den SchwefelgrubereinigeKnappenumgekommen
�ind:allein bloßdur<h Er�tiküng, die vón' einem

plôßlichenhäufigenDampfeentzündetesSchwefels
verur�achetwurde; niemals aber auf die Arc, dáß�ié
zu A�chebérbrennetworden wären. Die Knappen
habenmir an dem Orte�elb�tge�aget, daß diejenigen
von ihnen,die ums Leben gekommen,bloßdurch einé

�tarke�alpetrichteund {hweflichteAusdün�tunger�tickt
worden �eyn;keiner aber �o,daß-er vom Feuer ge-
tôdtet worden wäre.

DervorhingedachteSchrift�tellererzählet: als ex

einsmals- aus Neugier in die Schwefelgrube bey
Monte�iasconegegangen, und nicht weit mehr von

der Stelle gewe�en�ey,da dieKnappenden Schwefel
gegraben;�ohabe ihn einer, der mit �einertadung
hinausgefahren,gewarnet, er �ollteniht weiter ges

hen,denn er fönneentweder von dem Geruche, oder
von einem plôblichenDampfegroßenSchaden neh-
men. Und als er wieder herausin die freyetuft ge-

kommen; �ohabe ihm der�elbege�aget: etliche Tage
zuvor(epndreyvon �einenMictfnappen,da �iein ihrer
Arbeit IONFeipe�en,mau�etodtzur Erde gefallenz

und
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Und zwar von einer gewalt�amenEr�tikung,die von
einer �tarkenAusdün�tungeines harzigenRauchesetits
�tanden,der an dem Orte, da fie gegraben, tnit Ges
walt ausgebrochen�ey. Dergleichentraurige Zufäl-
le �indin �olchenGruben nur allzugemeinz; er habe
aber niemals'gehöretoder ge�chèn,daßeiner von ihnen
verbrennet �eh.

: ANDRA

Hieraus folget: wenn die Blibe einè �olcheWir-

kung haben; daß alsdann der Brand ur�prünglich
von ihren�alpetrichten,und nichtvon ihren�chweflich-
cen Theilen herrühre.Denn, wenn die Luft,die in
dem Salpeter �ehrengèeinge�chlo��eni�,(nichtabex

in dem Schwefel,)entweder durch ihre eigene aus-

dehnendeKraft,oderdurch eine andere Ur�achein Bez
wegung ge�eßêtwird; �overur�achetdie�elbedieFlam=-
me des Blißhes,die.alles zu A�cheverbrennet und vers

Zehree
LCI : ETO

E

Jh habe,fähretder�elbefort,dieberühmteSchwe-
felquellege�cheü,die eine (icalienñi�che)Meile von Poz-
zoli lieget, und deren Petronius Arbiter erwähnet.
Ganz am Ende des flachenLandes i�teine Grube
flúußigesSchwefels, de��enkochendeAufwallungen ze-
heu bis zwölfFuß hoch�teigen:“Die�eflüßigeMae
terie verzehretdas Flei�chan allen Leibern ; die Knot
chen abergreifet �ienicht im gering�tenan. “ Jn ún-
�ermFalle waren �ogar die Knochen zu A�ché'ver-
brennet; und dennoch war der Rocknicht einmal be-

�chädiget.Es war auch kein Schwefelgeruch‘in ‘der

Kammer zurü>geblieben.
AL

ALLO

NDA

Alles die�esführetder�elbean, um die Meynung
eines Studenten zu Ravenna zu widerlegén,der be-

hauptete,daßunterhalb der Kammer ein Schwefel-
e. Ds grund
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grund�eynmü��e.Er gründetedie�eMeynung dar-

auf.

.

Es �eynâmlichin dem�elbenHau�e,in einem

Zimmer,nicht weit von demjenigen,darinn die Grá-

finn verbrennet �ey,einegroßeMengeHanf 1m Brand

_gerathen; ohne daßman ausfündigmachen können,
wie es zugegangen �ey: imgleichen�eyein Stück des

Palla�tesplô6licheingefallen,ohnedaßein Erdbeben
ver�püretworden. - Alles die�eshabe muthmaßlich
von einer Schwefelerdeunten im Grunde hergerüh-
ret. Allein, die angeführtenUm�tändeerwei�endies

�esnoch niché, Vielmehr,wenn ein Schwefelgrund
da�elb�twäre; �omüßteman den Ge�tankdavon in

denen dâmpfigenTagen,da der verdrießlicheSüdwind

wehet, nothwendigriechen: indem die Schwefelgrus
-

ben alsdann auf eine großeWeite �tinken. Au��er-

demthutderSchwefel feine �olheWirkung,daßer einen

Leibin eine zarte, unfühlbareA�cheverwandelte.

___

Die Meynung des Verfa��ers.
Das Feuer wurde in den Eingeweidendes Leibes.

_verur�achet, durh entzündeteAusdün�tungendes

Blutes. der�elben;dur<h Säfte und Gährungenin

dem Magen;z. durch die vielen verbrennlichen Mateo
rien, die in lebendigenLeibern zu ver�chiedenemGes

brauche des Lebens häufiganzutreffen�ind:und end-

lichdurch die feurigen,Dämpfe, die aus den Ueber-

bleib�elndes Weingei�tes,Branteweins, und anderer

hisigenGetränke in der zottigen Haut des Magens
und andern fetten Häuten auf�teigen.Jn die�en
Hâuten-(wie die Chimi�tenanmerken)zeugen die ge-

dachtenGei�tereine Gattung eines Kamphers, der

bey Nachtzeitim Schlafe, bey vollem A und
O Ï inzie-

“Tr



vom Tode der Gráf. Corn. Zangari. 275
Einziehender tuft, in �tärkereBewegung ge�ecbt,und

folglichge�chictergemachtwird, im Brand zu gerathen

Bewei�e. |

Das Fett i�keine ôlichteFlüßigkeic,die durch dié

Drü�ender Fetthautvon dem Blute abge�ondertwird.

Es i} von einer leicht verbrennulichen Eigen�chaft,wie

die gemeineErfahrung zeige.
Un�erBlut hat eben die�eEigen�chaft;imgleichen

auch un�erFlußwa��erund un�ereGalle. Alle die�e

Sachen, wenn man�iedurch die Kun�ttro>net, la��en

fich durh Annäherungdes minde�tenFeuers anzunz
den, wie Weingei�t,und verbrennen zu A�che.(Man
�ehedie 171 Bemerkung des 10 Jahres, von den
Tagebüchernder Deut�chen.

*
-

Eine �olcheAuftro>nung der Materien kann auch
in un�ermLeibe durch das Trinken abgezogenenBrane
teweins und �tarkerWeine veranla��etwerden; wie

Herr Litre beyder Zergliederung-einerFrau von 45

Jahren, angemerkethat, in der Ge�chichteder fôniglis
chenpari�i�chenAkademie der Wi��en�chaften,von dent

Jahre 1706,23.S. Die�eWirkung kann nochöfters
ærfolgen, wenn der Weingei�tmit etwas Kampher
vermi�chti�k,Denn die�esGummi i�tnichts anders,
‘als ein höchabgezogenesOel, Wann nun die �chwef-
lichten Theilchende��elben,nachdem�iedurch die Gähse

-

rung verdünnet worden, von den be�tändigenund �al-
zigen Materien abge�ondertwerden : �ola��en�ie�ich
leicht in ‘Bewegung�eben,und verwandeln �ich,indem

�iedurchdie ¿ufthinfahren,in Feuer und Flammen.
__ Ferner,ungeachtet die Salze, die �ichin den Thie-

re
*

Ephemerisof Germany,
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ren und Pflanzenbefinden,natürlicherWei�enichtge-
neigt �ind,�ichzu eutzünden:�otragen �iedochöfters
viel dazu bey, �onderlich),wann eine �tarkekochende
Gâährungdazu kommt. Von -

die�erUr�achewi��en
_ �bdir,wie es zugehet,daßzwey mit einander vermi�chte

_flúßigeDinge, ungeachtetdie�elbendem Anfühlennach
falt �ind,ein flammendesFeuer hervorbringen.

7

Zecherentdeckte die�ewunderbare Er�cheinungzu-
er�t,indem er Vitriolôl und Terpentinôlnit einander

vermi�chte.Dorrich brachtehieraufeben die�eszu-
wege, durchVermi�chungdes Terpentinölsmit Scheios
déwá��er:endlich auch Herr Tournefort, indem er

Salpetergei�tund Sa��afrasôlzu�ammengoß; im-

gleichenHerr Zombertez,mit eben die�em�aurenGei»

�te,und dem Oele, und den be�tenAuszúgen
* aus

allen würzhaftenindiani�chenKräutern. Ja Herr
Homberg bezeúget,daßman mit einem gewi��enkalten

Wa��erStücke losgefeurethabe; in der vorhin ange-

zogenenGe�chichte'der Afademieder Wi��en�chaften,
von 1710, 66.S.

Es hat nicht den gering�tenZweifel,wie durch eine

�tarkeGâhrungein Pulvervorrath, Scheunen, Pa-
Ppiermühlenund Heu�choberöftersimBrand gerachen
�ind.‘Die �aurenTheilcheni

in un�ermLeibe �ind�ehrge-
nau mic den fettenund ölichtenTheilenvereiniget ;

ja, alle un�ereGlieder haben eine großeMenge Oel

Und Saures in �ich.Was i�t es denn Wunder, daß
Tie�ichentzündenfönnén? Wie Herr Hombergwohl

_anmerket, in der erwähntenGe�chichte1712, 1717-

‘vonder 13. bis 31. Seite, da der�elbean�ühret, E|

“alle

. Quinte�lences,
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alle un�ereGlieder �ehrvieles �tinkendesOel und flüche
tiges Salz ir �ichhaben,und daher leicht verbrennlich
eyn,

|

5ds Wir mü��ennicht verge��en,hiebeyzu erinnern,

daß die Zähneaus �ehrvielen kurzenRöhren, die

Knochenaber’ aus langen zu�ammenge�ebet�ind:" da-
her auch die�eleichterverbrennen. Malpighibemer-
ket auch, daßdie Knochen eine fettedlichteMaterie in

�ichhalten. rtr etti

Nach allem! die�emwi��enwir, daßdie Un�chlitdrù-
�en úber den ganzen.Leib her zer�treuet�ind;imgleis

chen, daßeine olichteFeuchtigkeit manchmalmic eis

nem �alpetrichten,�hweflichtenGeruche aus un�erer

Haut ausdün�tet.-*Die�er�chreibetD. Blancardden

ganzen Kreislauf der Säfte zu.
Eine großeMenge. verbrennlicherMaterie, die in

einer �tarkenAnzahl Zellen aufbehaltenwird, lieges
in dem Nebe,

Man mußferner die ungemeingroßeMengeAus-
_ dün�tungenim Betrachtungziehen,die aus un�erm

teibe gehen. Sanctorius hat angemerket,daßvon

acht Pfund E��enund Trinken in einem Tage, unge-

fähr fünf unvermerft ausdün�ten; wenn man diejeni-
gen Dün�tedazu rechnet, die bey dem Athem mit aus

dem Munde gehen,und an einem Spiegel in Tropfen
ge�ammletwerden können(1.Ab�chnitc,6 Aphor,); ims

gleichen,daßdie Nacht hindur<hgewöhnlicherWei�e
x6. Unzen Harn ausgeworfenwerden, 4 Unzenwohle
ausge�äugterKoth dur den Stuhlgang, und noch
40- Unzen und mehr durch die Ausdün�tung(59
Aphor.) Fernerlehret derjelbe,daßdie Trägheitund
Schläfrigkeiteine Wirkungder allzugroßengeSo

bt
guri en

Î
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chen Hißbe�ey,dadurch die gedachteinnerlicheAusdüne

�tungverhindertwerde; wie wir in dem gegenwäarti-
gen Fallezeigen wollen. |

Die�esvorausge�ecst,�ageich,daß die Materie eie |

ner �olchenunmerklichen Ausdün�tungeine feuerfan-
‘gendeMine i�t, die �ichgar leiht enczúndenfann, �o
oft ein Reiben, und �olltees auch noch�ogering �eyn,
die�elbein eine heftigeBewegung�ebet,und ihreGe-

�chwindigkeitvermehret.
Wir habendie Entdeckungdie�eroffenbarenWahr-

heitHerrn Hauksbee,Mictgliededer königlichenGe�ell-
�chaftder Wi��en�chaften,zu danken, und lernen die�elbe
aus �einem�o�ehrbekanntenVer�uchemit der glä�ernen
Kugel, zo. S. dahinichauchden Le�erverwei�e.Jch.
habedie�enVer�uchzu Rom ge�ehen; und ungeachtet
es das An�ehenhak, daßdie�esLichtbloßein Phos-
phorus�ey,der von den Ausdün�tungen,die aus der

Hand und aus dem Gla�efommen, ent�tehe:�ofann

es doch bey dem gegenwärtigenFalle zu weiterem
Nachdenken Gelegenheitgeben.

Durch. das Reiben un�ererflachenHändean ein-
ander, oder eines jeden andern Theils un�eresLeibes,
Fann man �olcheFeuerhervorbringen,welche.insge-
mein anhangendeFeuer

*

genennet werden.

Wir lernen aus Eu�ebiusNierenberg,daß alle

Gliedma��endes Vaters Theodorichsdie�eEigen�chaft
gehabthaben; und eben dergleichenhatten auch die

Glieder Carl Gonzoga, Herzogs von Mantua, wie

der berühmtéBartholin angemerkethat. Mach dem

Zeugni��eJohann Fabri, Doctors der Arzneykun�k

undbekannten DEISUEder es 6A ge�chenLS
¿8 Igntslucibéliten:

|

|
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find aus dem Kopfeeiner Frau, wenn �ieihre Haar
ausfáâmmete,helle Funken gefahren. Scaliger ers

zähleteben die�esvon einer andern Frau. Cardan
_

führetdergleichenvon einem Carmelitermönchean,

de��enKopf 13 Jahre lang Funken von �ichgab, �o
oft er �eineMönchskappeauf den Rücken warf. Eze-
chiel von Ca�tro,Doctor der Arzneykun�t,ein berühms
ter Jud, und nachherein Chri�t,hat ein kleines Büchs
lein ge�chrieben,mit der Auf�chrift:Tgnislambens *z
und zwar auf Veranla��ungeiner Begebenheit.der

Grâfinn Ca��andraBuri von Verona, deren
- Haut,

wann �ieihreArme mit einem Schnupftuchecamericherx
‘einwandrieb, überund überein �ehrhellesLichtvon �ich
gab. Eu�ebiuserzähletda��elbevon Maximus Aqui»
lanus. Licetihat von �einemVater gehöret,daß er

eben die�eEigen�chaftan Franz Guido, einem Rechts-
gelehrten, ge�ehenhabe; und er �elb�that zuPi�a ei-

nen Buchhändler,Anton Cianfio,gekannt,de��enLeib,
wann er ein fri�chesHemd anzog, über und über eis

nen �ehrhellenGlanzvon �ichwarf. Libau berichtec
da��elbevon cinem jungen Men�chen;und Cardan
von einem �einerFreunde, von dem er �aget:wann

er ein fri�chesHemdeangezogen : �o�eynhelleFeuerz
funkenaus �einemLeibe gefahren. Der Pater Kirs
cher, ein Je�uit,erzählet:als er zu Rom in Ge�ells
\chaft mit andern in eine unterirdi�cheHôlegegangen+

�ohabe er Feuerfunkenaus den Köpfen�einerGefähr-
den ausdün�tenge�ehen,nachdemdie�evom Gehen
‘warm geworden �eyn. Der Pater Alphon�usvon

„Ovalewar ein gegenwärtigerZeugeauf den höch�ten
Gebirgen von Peru und Chili, daßMen�chenund

|

|

Biel
® Das �ichanhänzendeFeuen
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Vieh da�elb�tvom Kopf bis auf dieFüßeauf das

hell�teleuchtenund glänzen.

Die�eFlammen �cheinennun zwar un�chädlichzu
�eyn;es fommet abèr bloßdaher, weil �iefeine Nah-
rung haben. Peter Bovi�teaubezeuget,daßderglei-
hen Funken das Haar einer jungen Mannsper�onzu
A�cheverbrennethaben. Fohann von Viana ‘in �ei»
nem Buche mit der Auf�chrift:Von der Pe�tzu Ma-

laga,
*

erzählet, daßdie Frau des Doctor Freilas,
teibarztes des Cardinals von Royas, Erzbi�chofszu

__ Toledo, von Nacur durchdie Ausdün�tungeine feuri-
ge Materie von �ich’gegeben,von der Be�chaffenheit,
daß,wann man der�elbendas Futterhend, das �ieüber

ihrem Unkterhemdetrug, abnahm, und in die falte

{uft hângete,da��elbe�ogleich�ichentzündete,und eben
wie die ‘Körner des Schießpulvers,Bliße von {ich
warf. *#* 3 |

;

* Nach die�emallem �ageich,daßin dem Leibeeiner

Frau eine fiebri�cheGährungoder eine �ehrheftige

ET
TTT
CETTE
RO

IE

Bewegung verbrennlicherMaterie ent�tehenfann,
und zwar mit einer �olchen�eurigenGewalt, die ver-

móögendi�t,die Knochen in A�chezu verwandeln, und

|

|

D

| das
__®

Depe�teMalagen�i.p. 46. eaves
®* Peter Borelli fähret ein Béy�pielvon �olchenAusdün-

�tungenan, toelche nicht allein Licht,�ondernauch Feuer
von �ichgegeben. Man �ehe�eineBemerkungen,zweytes
hundert, 75. Bemerk, 174. S. da der�elbeerzählet: es

�eyein gewi��erBauer gewe�en,de��en.leinenes Zeuge -

Sachen von hänfenenGarne, und dergleichen, went

man �iein die Lade geleget, oder an eine Stange in die

Luft gehänget,ungeachtet �tefeucht gewe�en,bald Feuer
gefangen, wie die�eseine großeAnzahlZu�chauerge�e-

hen haben, D 413
|

MC

Sc
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.das Flei�chzu verbrennen. Es �indzween dergleichen
Fâllebekannt : einer �tehetin den fopenhagenermee

dicini�chenund philo�ophi�chenGe�chichten,von dem

Jahre 1573, den Matt. Jacob bemerket hat, und der

andere in Marcellus Doratus-in �einenwunderbaren

medicini�chenGe�chichtenim 4B. 25 Haupt�i.S.248.
Imzgleichen�ageich: von der Galle, die ein �onô-

thiger Saft zu un�ererVerdauung i�t,hat Peter Boz
relli angemerket,daßdie�elbe,als �ievon einem Mens

�chenausgebrochenwurde, wie Scheidewa��ergekoche
habe. (Zweytes Hundert, 1 Bemérk. 109.S.)

__ Ferner können�ehr�tarkeFeuer. in un�ernteibern

\o wohl, als in andern Thierenvon hißigerBe�cha��ens
heit;angezúndetwerden, nicht allein durch die Natur,
�ondernauch durchdie Kun�t;und da die�edas Thier
auch wohlums Leben bringenkönnen:�ogeben�ieeis
nen de�to�tärkernBeweis für meinen Saß ab. Um
ein flares Bey�pieldavon zu haben,i�tesnôthig,daßman
die 77. BemerkungJoh. Pi�anoin den deut�chenTae

gebüchernle�e,diezuteipzigimJahre1670 gedruckt�ind.
Bindet den obern Magenmundeines Thieres fe�t

zu z bindet auch den untern Magenmund zu. Hiere-
auf �chneidetden Magen oberhalbund unterhalbder

Binde heraus, und drúket ihnmit beydenHänden,0
daß er auf einer Seite auf�chwillet.Wann die�es
ge�chehen-i�t:�ohaltet die linke Hand fe�tdarauf,daß
der aufge�chwolleneTheilnicht nieder�inkenkann; und

mit der Rechten (vorhermü��etihr einen Zollweit das

von ein Lichthin�tellen)öffnetihn plößlichmit einen

Zergliederungsme��er:�owerdet ihr�ehen,daß�icheiz

ne Flammedárinne gezeuget hat, die innerhalb wenia

ger Secunden herausfahrenwird. Eine�olcheFlam-
3B

|
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mec fônnen die Neugierigennichtallein in dem Maget,
�ondernauch in den Gedärmen wahrnehmen. Der

ær�te,‘der die�esentdecfet hat, war Andreas Vulpari,
öffentlicherLèhrerder Zergliederungskfun�tzu Bolog-

main Jealien.' Hier�ehetihr al�o,daßeine �chleimi-
ge und heftigeBewegungder Gei�ter,oder eine Gäh-
rung der Säfte in dem Magen,eine �ichtbareFlamme
hervorbringet.Pi�anoi�ein gegenwärtigerZeuge
bey dem ißtgedachtenVer�uchegewe�en.
In den deut�chenTagebüchernvom zehntenJahre,
5 3. S. der Fort�esungJohann Chri�tophSturms,

 _ie�etman, daß in den weit nach Norden gelegenen
ändern aus dem Magenderer, die gei�tigeGetränke

haufigtrinken, ôfters Flammenherausfahren. Vor

ungefähr17 Jahren, �agetder Verfa��er,tranken drey
xurländi�cheEdelleute, deren Namen, ihre Ehre zu
FKhonen,ich nicht bekannt machenwill,gei�tigeGeträn-

Xe um die Wette; und zween von ihnen �tarbenvon

Verbrennung und Er�tikungeiner Flamme, die aus

ihrem Magen“mit Gewalt herausbrach.
Der hochberühmteBorelli erzählet:es �eyihm

ge�agtworden, daßeine Frau an ihrem Ende Flam-
men von �ichgebrochenhabe. Er \�aget:Jhr könnec

in Bartholins Abhandlungvon dem Lichte, und in

Eu�ebiusNiereubergsGe�chichteder fremdenVölker*

le�en,daßdergleichenZufällebey�tärkenTrinkern des

Weins und Branteweins öftersge�ehenworden �ind.
Es wird da�elb�tauch ange�ichert,daßaus dem Ge-

bürtsgliedeeiner Frau Feuer herausgefahren�ey.
Der tord Bacon ver�ichertuns in �einerallgemei-

nen Naturge�chichte**, er habe eine Frau ge�ehen,
deren“

® Vi�toryNac. peregrin, / K&Nat, Univ. Hi�t.
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derenBauch wie Feuer gefunkelthabe;und in der

That würden�olcheFlammen öfters in uns ausbre-
chen, wenn �ienicht durch die naturlichen Feuchtigkei«
ten gedämpfetwürden,wie Lucretius anmerkec,in dem
868. uU, f. Ver�endes 4ten Buches, u. 1065. V.des

6. B. Weiter erzählerMarcellus Donacus in �ei-
nen wunderbaren medicini�chenGe�chichten*, 6. B..

4. Haupt�t.das die Auf�chriféführet: Von einer
R Krankheit; aus Albert Kranzes 5. Buche
�äch�i�cherGe�chichte: daßzu den Zeitender chri�tlia
chen Kriege Gottfrieds zu Boulogne, in der Lands -

�chaftMitters, die Leute von einem un�ichtbarenFeuer
in ihren innern Theilenverbrannt �eynzdaher einige
�icheinen Fuß oder eine Hand, da der Brand angee
gangen, ab�chneidenla��en,damit der�elbenicht weiter

um �ichgreifenmöchte. Ezechielvon Ca�tro,in �eie
nem vorhinangeführtenWerkchen von dem �ichan=

hängendenFeuer, führetdie �ehrberufene Erfahrung
des Arztes Alerandrinus Megetius an, als der erzähe

let: daßaus dem Rückgratebey der Hüfte, nach
großenSchmerzen,Feuer heraus gefahren�ey,das
die Augen verbrennet habe,wie die�eszween gegen-
wärtige Zu�chauer,Simplicius und Philo�eus/bee

zeugten.
Was ift es dennWunder,nachallen die�enanger

führtenBey�pielen,daß un�ereralten Gräfinnebe

die�esbegegneti�t?Die Trägheitder�elbenvor denx

Schlafengehenwar eine Wirkung der allzugroßen
Hie, die in ihrer Brüú�teinge�chlo��enwar. Die�e
verhindertedieAusdün�tungdur die Schweißlôchee
ihresteibes, die desEE LOYauf 40. Unze.

TA gerech-
8/

Mirab,Hi�t,Medie, :
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gerechnetwird. Fhre A�che,die man in einer Weite
von vier Fußvon dem Bette angetroffen,i�tein deut«

licherBeweis,daß die�elbenach einem uatürlichenTrie-
be aufge�tandeni�t,�ichdie Hibeabzukühlen.Viel-

leicht hac-�iehingehen,und: ein Fen�teraufmachenwollen. |

Dergelehrte MarggrafScipioMaffeihatvon dem
Grafen Atimis von Görserfahren, (der wenige Tage
“nachdie�emZufallèdurch Ce�enagekommeni�t)daß

er da�elb�tgehöôrst:die alte Grâfinn�eygewohncge-
we�en,wann �ie‘�ichnichtwohlbefunden,�ichan dem

ganzen Leibe mit Weingei�t,mit Kamphèrangemacht,
zu wa�chenzund vielleichthabe�iedie�esdie�elbeNacht
gleichfallsgethan. Die�erUm�tandaberi�t hiebey
von keiner Wichtigkeit, Die be�teMeynung i�die
von der innerlichen Hißeund dem innerlichen Feuer.
Nachdem die�es�ichin den Eingeweidenentzündet:
�o�tiegda��elbenaturlicher Wei�eau�wärts,"weil es

die�enWeg leichter, ‘und die Materieda�elb�tfetter
_und-verbrennlicherfand; daher ließes die Schienbei-

ne unberührt.Wiewohldie�eauch auf �olcheWei�e
können davon -gekommen�eyn,däßdie Flech�en,mit

denen �ie'andie Knie gebunden,abgebrennet, und �ie
al�o�olcherge�taltdavon abge�ondertworden �ind,die

Schenkel waren allzunahe an dem Ur�prungedes

Feuers, und verbrannten daher gleichfallsmit. Die-

�esFeuer wurde ohne Zweifeldurch den Harn und

Kochvermehret,weil die�es‘�ehrverbrennlicheMate-

rien \índ,wie man aus dem Phosphorusder�elben�e-

hen kann. Galenus �aget,( 1 Cla��e,3*B.von den

Temperamenten,)daß der Taubenmi�tfähig�ey,ein

ganzesMEAim Brand zu ét
und der

AN ApacerSia? âter

|

|
|
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Pacer Co�ati,ein Je�uit,erzählet,(in�einenphy�i�chen
Abhandlungen,2, Theil,48 S. ) er habevou einen
braven Edelmanne gehôret:daß:von einer großen

_ Menge Mi�tes.von -Tauben, die in großer An-
_ zahl.viele Jahre, ja Mannesalterhindurchgewohnt

gewe�en,unter dem Dacheder großenKirche zu Pi�a
zu ni�ten,diejenigeFeuersbrun�tur�prünglichent�tan-
den, dadurch die gedachteKirche verzehret worden
�ey*. Nach die�emallem machet der Verfa��erden

Schluß: es �ey-gewiß,daß die Gräfinn�tehendzu

A�cheverbrannt’�ey,Die�es�chlie��eter daraus, weil

die Hirn�chalebleyrechtzwi�chenihre Schenkel nieder=

gefallen�ey.Daß aber das. Hinterhauytmehr.be-.

�châdigetgefundenworden, als das Vörderhaupt,
das �eydem Haare zuzu�chreiben,und den Nerven?
als deren vornehm�terSiß �ichda�elb�tbefinde. Es:

�eyauch dahergekommen,weil in dem Ange�ichke-vie-
le Stellen offen�eyn,aus denen die Flammenhabent
heraus fahren können;-wie-zu. den Zeitender rômi-

\chen Bürgermei�terTitus Gracchus‘und Marcus.

Fuventius ge�chehen,da das Feuer cinem Stiere aus
dem Maule gefahren,ohne das Thier zu be�chädigen;
weil da��elbebey�einemAusgangekeinen Wider�tand
angetroffenhabe. «tt End

ADDS

gige y Auszug

* Die�eWirkungbekräftigetauh Galenus, im 2, B. de
Morb. Dif. im 2, Hauptft,da der�elbe�aget:er habe

“ge�ehen,daßTaubenmi�t�ichentzünde,waun er vers



236 Hn.PP.Rolli Auszugeiner Schrift

Auszugaus einer kleinenSchrift,unter dem Titel+
« Feuer vom Himmel, dadurch der Leib eines
« Maunes, mit Namen Johann <itchele, von

_«

Holmhur�t,des Kirch�pielsChri�tchurchin
« der Graf�chaftSouthampton,am 26 Zunius
«

1613. verbrennet worden i�t,“ Von Jo-
Hann <silliard,Gedruckt zu. London,1613,

o -_- Der Zufall �elb�that �ichal�ozugetragen:
Nachdem der�elbe(Johann <Hicchele)am Sonna-

_ bend, nämlicham le6tverwichenen26 Junius in dent

Hau�eeines gewi��enJohannDeane von Parly Court

�einGe�chäftegehabt,da er in �einemHandwerketreu-
_lih und müh�amarbeitete, (denn er war ein Zimmer“

mann) und �einTagewerk vollendet hatte, �ogieng
er nah Hau�e.Als er nach Hau�ekam, #obegaber

�ihzur Ruhe. Jm Bette, da er mic �einerFrau
Und �einemKinde: lag, kam inder dick�tenNacht ein

Bli6 mit �olcherHeftigkeithineingefahren,daß eine

alte Frau, Namens Agnes Ru��el,des gedachtenJo-
hann Hitchells�einerFrauen Mutter, die einen ent�eb-

__Tichen Schlag'auf ihren Backen bekam,(wie die�eszu-

gegangen i�t,das weißich nicht) davon aufwachte,
und Johann Hitchell und �eineFraurief, ihrzu Hül-
fe zu fommen. Weil“ aber die�efeine Antworc von

fich gaben, �o�prangdas gute alte Weib aus dem
Bette, lief zu dem Bette hin, da ihre Tochterlag, und
weckte �ieauf. Die�ewar auf der ganzen einen Sei-
fe jämmerlichverbrannt , und ihr Mann und Kind

lagen todt an ihrer Seite. Die unglücf�eligeFrau,
da �iefahe,daßihr Mann und Kind auf �olcheunver-

PE AO mutchete
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mutheteWei�eihr Leben geendigethatten,dachte (wie
es �cheinet)nicht�oviel an dem Schaden, den �ie�elb�t
empfangen hattez als be�orgtdie�elbewar, ihrem
Manne, wenn es ihr auf einige Wei�emöglichwäre,
noch das Lebenzu retten. Sie �lepptedaher den�el-
ben (ungeachtetaller ihrer�chmerzlichenWunden) aus

dem Bette auf die Ga��e;war aber gendthiget,wegen
der großenHeftigkeitdes Feuers,ihn zu ihremgroßen
Herzeleidda�elb�tliegenzu la��en.Er lag allda, und

brenneteganze drey Tage lang, oder doch
» ungefähr{0

lange z zwar nicht al�o,als wenn von au��enFeueras
ihm zu �ehengewe�enwäre: �ondernbloßeine Art ei-

nes Rauchs,der von �einemKörperauf�tieg,bis der-

�elbezu A�cheverbrennetwarz ausgenommen ein klei

ner Re�tvon �einenKnochen.Die�e.wurden in eine

Grubegeworfen,die man nichtweit davono
ROEDN

Auszugaus den Verzeichni��ender königlichenGe-

�ell�chaftder Wi��en�chaften,vom 8. und 15.

tov. 1744, betreffenddie Frau zu Jpswich,
die man am verwichenen10. April zua�chever-

brannt gefundenhat,
Die er�teNathrichtvon die�emau��erordentlichen

2ufalle war enthalten in einem Brie�edes Herru R.
9 ove, an �einenBruder, Herrn Georg Love, Apo-
thefers zu We�tmün�ter,ge�chriebenzu Ipswich, am

_28 Junius 1744, der am $ Nov. darauf der Ge�ell-

�chaftvon dem Vor�keherder�elbenvorgelegetwurde.

Mn dem�elben�agetHerrLove: “ és erhelleaus der

T 4 __#ŒUnéer-
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S Unter�uchungdes Beamten "*,wegen des ‘Todes

“ &
die�erFrau, (dabeyer �eld�tzugegen gewe�en)daß

ce die�elbe,nachdêm�ie‘mit ihrer Tochter die Treppe
hinaufzu ihremBette gegangen, �chonhalb aus-

<
gekleidetwieder von ihr herunter gegangen �eyz

« Des andern Morgensfrühehabe man ihrenteib
& gänzlichverbrannt angetroffen, und zwar in ‘der
ec Kücheauf dem Backen�teinenenFeuerherdeliégelid,

__& da kein Feuer gewe�en�ey.Neben ihr�eyein Leuch-
«_ ter ge�tanden,darinn das Licht,damit �ie�ich�elb�t

hinunter geleuchtéthabe, ‘ausgebranntgewe�en,
«e Die TochterwußtekeineandereUr�acheanzugeben,
« warum �ewieder hinuntérgegangen�ey,als etwan
< eine Pfeife Tobak zu rauchen; \ie-�agteabet: ihre
«e Mutter �eyniht gewohntgewe�en,Brantewein zu
e trinken. Der ge�chworneRichter �ehtedie�eBe-
&

gebenheitunter die zufälligenTodesfälle. „,

Am i 5 Nov. theilte der Doctor Lobb der Ge�ell
�chaftzweeneBriefe mit, eben die�eFrau betreffend.
Der eine wat von Jhro Wohlehrw.dem HerrnLTot-
cutt zu Jpowich,an Jhro Wohlehrw. den Herrn
Gibbons, ge�chriebenam 25 Fulius 17443 und

der andere von ‘dem le6gedachtén‘HerrnGibbons an

einen guten Freund, vom 2 Sept. ‘de��elbenJahres.
Beyde k<mmeènin allen Hauptum�tänden,die zu

der Begebenheitgehören,mit einander übêreinz;bey-
de ertheilenauch ihreNachrichten aus dem Munde

dabey gegenwärtigerZeugen,dië den Körper�elb�tbe-

�ichtigethaben,als DEEer�tbrennendgefunden
worden

_® The Coroncè,if eitt Beamter,der beygewalt�amenoder

Ber,
| Todesfällen„. neb�‘einem der ge�chivornen__

Michter»ARRRSM�eltemuß, N
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worden war: Herr Gibbons insbe�oúdere,aus dem
Munde der Töchterder verbrannten Frau, und no<

"

zwo andere Per�onen,die in dem�elbenHau�ewohnes
ten, und mit Namen Boyden hie��en.Die Bege-
benheit�elb�twar folgende. Gratia Pett, eines Fi-

chers Frau, des Kirch�pielsSt, Clement zu Jpswich,“
ungefahr60. Fahre alt, hattévoi vielen Jahren hex -

die Gewohnheit, daß�iealle Nacht, nachdem�ie�ich-

halbausgefkteidethatte,die Treppehinuntergiena, um -

eine Pfeife Toback zu ‘rauchen,-oder gewi��eranderer
häuslichenGe�chäftewegen. Die Tochter, die bey
ihr lag, {lief ein, und vermi��eteihre.Mutter niché
eher,als bis �iedesMorgensfrühe(am 10 April 1744.)
aufwachte. “Als �ie�ichankleidete, und die Treppe -

hinuntergieng:" �ofand �ieden Körver ihrerMutter
*

auf der rechtenSeite liegen,mit dem Kopfegegen den

Feuerbock.gelehnet." Dev Leib lag über dem Heerde
ausge�tre>et,mit den Füßenauf dem bretérnenBo
ruhend, und �aheeinem hölzernenKloß ähnlich,der

bloßglühete,ohne eine Flamme von �ihzu geben.
Als �iedas Feuermit zweenen SchöpflöffelnvollWa�e
�er>uslö�chte**�ohâtteder Dampfund Ge�tankda»

von die Nachbarn,die auf ihrGe�chreyherbeygelau-
fen waren, beÿnaheer�tifet.Der Rumpf des Zei-
bes war auf-géwi��eWei�ezu A�cheverbranikz und

�aheaus wie eiùñHaufen Kohlenmit wei��erA�chebe-
-

decfet; der Kopf, die Arme,Schienbeine uhd Schen-
kel waren ebenfalls�chr�tarfverbrannt,-

tan �agte,die Frau habe-art‘dem�elbenAbend�ehr
�tarkBrantewein getrunken,und die�esbey Gelegen-
heit einer ange�tellten¿Zu�tbarkeit, wegen einer- ihrer

|
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Töchter, die fürzlih von Gibraltar nachHau�ege-
kommen war. Die Schwierigkeitaberi�t,das Feuer

zu erflâren,davon �ieverbrannt i�t:denn auf dem

Feuerbockewar keines mehr; und in dem Leuchter,
der neben ihr �tund,war das Lichtin der Dille aus-

“

gebrannt. Ein Kinderro> auf der einen, und ein

papierner Schirm auf der andern Seite, waren alle

beyde unde�chadiget.Ungeachtetauch das ge�chmol-
zene Fett derge�taltin den Heerd eingedrungen war,

daßman es durch Reiben nichtwieder heraus bringen
Fonnte: �obemerfte man doch,daß der breterne Bock
weder ver�engetwar, noch eine andere Farbe befom-

men ‘hatte. Die Art und Wei�eauch,wie die�es

“Feuer in ihrem Leibe brannte, wird al�obe�chrieben,

daß es von einer innerlichen Ur�achehergerühret�eyn

muß,und nicht von dem Anbrennenihrer Kleider,die
nur bloßin einem catunen Schlafcock- und einem

Weiberroc>darúber,be�tand
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Shreiben
.__an den Ritter Martin Folfkes,

Vor�teherder königlichenGe�ell�chaftder Wi��en�chaftetty
cf von |

Cromwell Mortimer,
|

Dock, der Arzneywi��en�chaftu.Secretär die�erGe�ell�chaftz
fe

LD IA

IRT

DON:DeX CAS i

natúrlichenWärmeder Thiere.
|

 Ueber�ebt :

Aus den philo�ophi�chenAbhandlungender engli�chea
Ge�ell�chaftder Wi��en�chaften,476. Num. 473. S, u, f-

Ä

:

___

Ama20Jun.1745+
Mein Zerr,

(Stem der Kreislauf des Geblüts in den Thie-
ren von un�ermberühmtenLandsmanne, dem

großenDoctor Harvey, völligund ungezweifelter-
wie�enworden i�t:�ohaben alle Schri]t�tellerder

Arzneywi��en�chafcdurchgehendsdie naturliche War=-
me der Thiere der Bewegung des Bluts in det
Blutgefäßen, oder vielmehr dem daher ent�te-,

-

hendenAneinanderreiben aller flúßigenTheilein dem-

Thiere, beygeme��en.Von die�enflüßigenDingen
hat man durch die lekten Entdeckungenmit Ein�priz-
zung und Vergrößerungsglä�ernbefunden,daß�ie�ich
in kegelförmigenRöhrenbewegen,die gegen ihre äuf-
�er�teEnden, oder da, wo die Pulsadern am enge�ten

�ind,in einander gehen,bald daraufimmer weiter
demM

| __den,
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den, da denndie�elbenverlängertenRöhrenden Na-

men der Blutadernbekommen, und ihre enthaltenen
Säfte wieder zu dem Herzen zurü>führen,Man

�chreibetdaher die Wärme eines. Thieres.den �tarken
und ôfteénZu�ammenziehungendes HerzensUndder
Buleadecn zuz ‘und’ die�eWärme*/ �agetman,*�ey
um �oviel größer,je dichterdie Sâfte�eyn,je �tärker
die�elbenfortge�to��enwerden, und je “größerihrWis

deè�tandgegen die ‘Enden der Pulsadern �ey.
© Aus:

die�emGrund�aße�chlie��endie�elben:die Wärme ent-

�tehe‘von dem Aneinanderreiben; nämlichdurch die

heftigeBewegung der TheilchendesBluces und der
Sâ�te gegen cinander, �onderlichdurch das Reiben

_dêr�elbenan dié Seiten dèr enthaltenden-Blutgefäße:
mú��enothwendigeine großeFriction erreget werden,

“Und aus die�erFriction werde die Wärmeerzeuget :

fo wie man die�es leicht zuwege bringen kann, wenn

nan zweyStücke Holz,oder ein Stück Holz und ein
Scück Metall, oder zwey Stüefe-Mecall,oder auch
harte Steine auf einander reibet. Allein,es i�taus

der täglichenErfahrungbekannt;daß ein jedes wä��e-
rige, flúßige,oder ein ôlichtesoder �chmierigesWe-
�en,wenn man es an die�eKörper währenddes An-
éinanderreibens bringet, die Erregung der Wärme-

verhindert; wie man zumBey�pielebeyGlättungdes-

Gla�esodéèr Marmors, Wa��erzugie��et,und.alle Bä--

derma�chinenmit Fett oder Del �chmieret,da�on�tvie--

le der�elben,wegenUnterla��ungdie�esMittels, �icher--

hißecund Feuer gefangenhaben,auch �ogar von den

Flammen,die �ie�elb�terreget, MROworden�ind.
Mir

Y. Boerhabein �einettehr�ähender Arzeywi��ei�chaft-
_Cinltitutiones,) 968 $ -
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Mir i�t kein Ver�uchbekannt, daraus -erhellete,daß
durch die einfacheoder bloßmechani�cheBewegung
‘oder das Aneinanderreiben der Theilcheneines Flüßi-
gen, enrrvedèr für�ich�elb�t,oder mit andern flüßigen
Dingen vermi�cht,nur der minde�teGrad der Wäre
me erzeuget worden wäre. Wa��er,Wein, weinhafe-
te Gei�ter,Dele, Queck�ilber,man mag �ieentweder

einzelnoder vermi�cht�chütteln,werden durch keiner-

ley HeftigkeitnochGe�chwindigkeitder Bewégung,
�oviel ich immer davon gehôrerhabe, eine Wärme
hervorbringenz�ofann auch das Blut der Thiere,
wenn es einmal aus dem Leibeherausgela��eni�t,durch
keine, auch der heftig�tenBetvegungenweder flüßig,
noch warm erhaltenwerden.

“

Es wird zwar in den -

flüßigenDingen unter gewi��enbe�ondernUm�tänden
Wärme erzeuget, darunter die zween �chrbekannten

‘Fâálle,die Gährung und das Brau�en*, gehören.
Weil nun die�ebeyden Dinge von Per�onen,die in

chimi�chen-Sachen nichtallzu�ehrbewandert�ind,oft
mit einander vermenget werden:�owird man mir er-

lauben, daßichden Unter�chied:hiebeyerkläre, Die

Gôhrungi�teine �olche�elb}ent�tandeneinnerliche
Bewegung, die in dem Grade der Wärme, wie die

$uftc�ichdurchgehendsin unterirdi�chenHölenbefindet,
im wenigen Stunden eine �olcheVeränderungin den

Sâften der Pflanzên,oder in dem Wa��er,das mice

pflanzhaften.Theilchen�tark.angefülleti�t,(denndie

Gâhrungi�tdem Reicheder Pflanzenganz allein eigen)
‘zuwegebringet,daßdadurch’auseinem �chalenMo�te
oder ungegohrnenBiere, die ‘das! Feuer dämpfen,'ete

was nE das WeheBTDAEOR und das
|

g78 VC Feuer= Efferve�cence.
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Feuer nähret,nahdem es mit mehrernoder wenigern
pflanzhaftenTheilchenerfüllet'i�t;‘und daß da��elbe
in dem Brenukolben dasjenige flüchtige,zarte, feuer-
fangende,flüßigeWe�envon �ichgiebt, das man ins-

gemein weinha�teGei�ternennet, Die Hibe, die durch
die Gährung hervorgebrachtwird, i�tniemals größer,
als die Wärme des men�chlichen‘Leibes. Das Braus

�enent�tehecvon einer innerlichenBewegung, die in

mancherleyGattungen flüßigerDinge erreget werden

kann, entweder durchUntereinandermi�chungflüßiger
Dinge von ver�chiedenerEigen�chaft,oder dadurch,
daßman Salze oder Pulver von ver�chiedenerEigen-

—

�chaftin ver�chiedeneflúüßigeDinge tropfen lä��et.
Die zwey gemein�tenentgegen ge�cbtenDinge, das

Saure- und das Lauge�alz,wenn man �iemit einander

vermi�chet,verur�achenein großesBrau�enoder ein

Schäumenz aber keine großeWärme. Hingegen eini-

ge in. Scheidewa��eraufgelö�teMetalle verur�achenei-

__ne�tarkeHiße,und gebenFlammen von �ich.Wenn

man würzhafteDele mit �aurenminerali�chenGei�tern
vermi�chet: �ozündendie�elbenwirklichan, und bren-

nen mit einem heftigenPra��elnund Knallen; und

‘einigeDinge von Pflanzen,die mit einer Feuchtigkeit
fäulen,erhißen�ichmanchmal �o�ehr,daß�iedasjeni-
ge anzünden,was-Über der Gegend des Haufens, da

die Fäulungvorgehet,lieget. Auf die�eWei�eerhi-
ben �ichdie Mi�thaufen,und die Heu�choberentzün-
den �ichoft�o,daß�iein wirklicheFlammengerathen.

Da indie�enFällen des Brau�enskeine Wärme

noch Feuer von au��endazu foimmt: �omü��endie

Anfangstheiledes Feuers in einem oder. dem andern
hon die�enKörpernbereits verborgen, oder

Zgn
dir

Ïi Stille,
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Stille

*

liegen. Soi�tauchaus der Erfahrunggenug-
�ambekannt, daßeine Menge tuft in allen �owohl
fe�tenals flußigenKörpern�tillelieget: und eben �o
gut weißman, daßdas Feuer �ichnichtäu��ernkann,

‘ohne den ausdehnèndenBey�tandder gemeinen uft;
denn in dem durchdie Kun�tgemachtenleeren Raus
me wird weder das Holz brennen, noh einmal das

Pulver losgehen. Weil man daher zugeben muß,
daßdie Anfangstheiledes Feuers und der Luft in allen

Körpernals �tilleliegendenthalten�ind:�oi�tweiter

nichts nôthig,als eine Wirkung,dadurch die Theil
‘then der tuft und des Feuers in Freyheit ge�eßtwer-
‘den fönnen, Durch dergleichenWirkung werden die
Theilchender Luft ihreausdehnendeKraft wieder er-

langen, und, indem fie die Theilchendes Feuers in

Bewegung�eßen,eine Hibe oder Wärmeverur�achen5
aber feine Entzündungund keinen Brand: es müßte
denn �eyn,daßdas �olcherge�taltbewegteFeuer eine
ge�chi>teNahrunganträfe. Die�eNahrung i�der

einzigeSchwe�el,ungeachtetder�elbeauf mancherley
Wei�everändert wird, und bald er�cheinetunter der

Ge�taltdes ausgegrabenenSchwefels, bald als Harz,
Oel, weinhafteGei�ter,Dinge von Pflanzen,wenn

das Wa��ervon ihnenge�chiedeni�t,metalli�cheSchwe-
fel, oder ( der �icham leichte�tenvon allen entzündet)
der thieri�cheSchwefel,der von un�ernheutigenChi
mi�teninsgemein Phosphorusgenennet wird.

Bey der Gährungal�obringen das Feuer und die
tuft, nachdem �ielosgela��en�ind,Wärme hervor; �i
entzünden�ichaber nicht, weil das Wa��erdie Ober-
hand hat:da hingegenbeyptiSN das durch

_dié

* Dormant,
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die aufgelö�tenMetalle zuwege gebracht wird, däs

‘Feuer den'metalli�chenSchwefel antrifft, den�elbenan-

zZúndet,und manchmal Knallen verur�achet.Weil |

die würzhaftenDele nur weniges Wa��erin �ichhal-
ten, indem�ie fa�tgänzlichaus den �hweflichtenThei-
len der Pflanzen zu�ammenge�eßt�ind:�obrennen

�iegleich, und brechen in Flammen aus; und der

Phosphorus,
| der nichts anders, als der thieri�che-

Schwefel i�t,wie aus- der genauen Nachrichterhellet,
die der leßtver�torbene�charf�innigeChimi�t,Here
Godefroi, ein ruhmwürdigesMitglied die�erGe�ell-

�chafe, uus davon gegeben hat (man �ehedie gegen-

“wàrtigenAbhandlungen,428, Num. 69, 70.S.) i�
�o�ehrgeneigt, Feuer zu fangen,daßder�elbe,wenn ex

|

nur wenige Minutenin die freye tu�tgeleget wird,
�ichentzündetund in Flammen geräth.

_ Nunhat man aber bey allen Thieren,mit denen

man Ver�ucheange�tellethat, befunden,daßdie�elben
mehr oder weniger von den An�angstheilendes Phos-
phorus in �ichhalten. Einiges Gewürmeleuchtet in

- feeyer {uft be�tändig,oder giebtLichtvon �ich; viele

Fi�cheleuchten,wenn man �ie nur eine kurze Zeit in
- die Luft leget; ja �ogar die Bla�en’des Seewa��ers
�ehenim dunkeln wie Feuer aus. "An einigen vier-

füßigenThierenhat man beobachtet,daß�iebey ganz
gelindenSrreichen ihrer Haare, Lichtvon �ichwer�enz
‘oie der Nacken der Pferde, der Rückender Kaßen,
und dergleichen. So hat man auch viele Bey�piele
von un�ermeigenen Ge�chlechte,daß viele Theilede�-
�elbenleuchten; und �ogar die Ausdün�tungen,wenn

�ie�ichan die Kleiderauhängen,dadurch verur�achen,
daßdie�eebenfallsglänzen;wit davon lebthin�ehr

_* �onders.
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�onderbareBemerkungendie�erGe�ell�chaftvorgele-
get worden �ind*, Die�es�ind,wie ichglaubeübers
zeugende Proben, daßder Phosphorus, wenig�tensin
einem �tillenStande, �ichin den flüßigenTheilender

Thierebe�indet.Da-es nun gleichfallsgewißi�t,daß
die�elbeninsge�ammetLuft in �ichhalten: o i�tweiter

nichts nöthig,als“die: Theilchendes Phosphorusund
der ‘tuftbis zur Berührungzu�ammenzu bringen;
�omuß'allerdings/Wärme erzeuget werden. Wenn
es auch nicht die Dbermachtder ‘wä��erigenFeuchtige
keiten in den Thieren‘verhinderte:�ozweifleichnicht,
daß öfters traurigeEntzündungenent�tehenwürden.
Die�es,wie ih glaube;i�teine deuclicheErklärung
von der Ur�acheder Wärme in den, Thieren. Das
Herz:und die Pulsadern �indzwar die Werkzeuge,die
die�eWärmeerregen : “allein es ge�chiehetnicht durch
das ‘Aneinanderreibén,das dur< den Umlauf der

Sôâfte verur�achetwird; �ondernbloßdurch die innere

liche Bewegung, die der Umlauf den mancherleyTheile
chen, daraus die Ma��edes flúßigenWe�ensder Thieé

re be�tehet,beybringet.:

“

Fe mnehrnun die Ge�chwin=-
digkeitdie�eslüßigenWe�enszunimmt: je öftermü��e

*

�endie ver�chiedenenTheilchen,die da��elbeausmaë

chen, zur Berührungzu�ammengebvacht werden;
und folglich,je öfter die phosphori�chen‘und luftigen
Theilchenzu�ammenkommen: je häufigérund größer.
mü��endie Bemühungen�eyn,Wärme ‘hervorzu
bringen. :

ip Ae DAL

Hippokrates (Aphor.1. 14.) gedenketdes Oéoucr
a

13

HN EuQuTov)

Abhandlung:289- U-281+-® Man �ehedie vorhergehende
4 Dand. ATEIEI

A
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euDuror, der angebornen Wärme. Galenus hält?
die�elbefürdiè. Seele; und die neuern Schrift�teller
habengeglaubet, es �eyder wirklicheGei�t,der Archä-:
us; andere,es �eydie Lebenswärme, | Alle aber ha-
ben davon geredet, als von einem-gèwi��enGrade des
Feuers,das in den Thieren:befindlich:�ey7 denn'dar-

auf hatten �iekeine Gedanken;daßdie Anfangstheile
des Feuers von den flüßigenKörpérneingè�chlucket
werden, oder darinn verborgen‘liegenkönnten,und

fähigwären,wirk�amzu werden,'‘�obald! ‘die�elben
Zufterreichten z oder auch gar: �ichzu:entzünden,wenn

�ie�chweflichteTheilchenunter ge�chicktenUm�tänden
anträfen. Hievon, bilde ichmir.ein, hatten die Alcen

{ou in den urälte�tenZeitender Welt einigen Bes

griff, da �iees’ fürdienlich erachteten, dem gemeinen
Mannenur einige Schatten. von: der tiefern und wah-

_ ven Erkenntnißunter Bildern und: Fabeln mitzuthei-
len, �owie �ieuns in ‘den Erdichtungender Poeten
überliefertworden �ind.Von die�er:Art, und: die �ich
gerade zu un�ermZwecke�chicket,halte ich dafür,daß
das Gedichtevon Prometheuseine i�,der das Feuer
voin Himmelge�tohlenhat, �eineMen�chendamit zw
beleben. Jchglaube auch, daßnach die�emSaße,
von dem in allen Thieren.�ichbefindendenPhospho-
éUs,�ichgar-leicht die Ur�achederjenigentraurigen Zu-
fälleerklärenlá��et,die einigen von dem men�chlichen
Ge�chlechtebegegnet�ind:als dev Gräfinnzu Ce�ena
in Jealien*; dem Zimmermanne in Hamp�hire,

X *

und leßthinder Frau:zu :Jpswmich|. Es i�thöch�t
wahr�cheinlich,daßalle die�ePer�onendurch einen

tn der. bi ___Blis
®. Jn ber vorhètgehendenAbhandlung. 4 36 0 pee

*

**
Da�elb�t286, + Da�elb�t2876 int
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Bli6 in Brand ge�eßetworden �ind.
* Män kann �a-

gen: Viele �eynzwar von dem Blige gerühret; aber

nicht in Brand ge�eßetworden. Allein,es i�zu mer-

fen, daßdie Gráfinnzu Ce�enaalle ihreSchweißlö-
cher und ein�augendenGefäßemit einergroßenMen-'

ge Kampherangefüllethätte; und die Frau zu ps"
roich hatte vièl Brantewëin getrunken. Was den

Zimmérmannbetri��t:�owird niche von ihm gemel-
“det,ob er ein �tarkerTrinkergewe�en�cy,oder tiche.
Die�eUm�tändemüßtendie Anzündungdes phospho-
ri�chenFeuersin der�elbennothwendig�ehrbefördern
und da ‘die�e:Nahrung des“ Feuers in die klein�ten
Harröhèthèngebrachtwurdet �owar die�elbé'ge�chi>t,-
eitefa�taugenbli>licheEntzündungund Zertrennung:
aller fe�tenenthaltendenTheilézu veranla��en.

Daß die Thiere ge�chi>cer�ind,- ein electri�ches
Feuer von �ichzú geben, als andere Körper: das be-

�tâtigetmeineMuthmaßungvon dem Phosphorus in
dér�elbenzUnd ichglaube fe�t,wenn man �ie in einem

hohenGradèëelectri�chmachte,daßdie�esvielleichtein

gefähälicherVer�uch�eynmöchte,für Per�onen,die

gewohut�ind,gei�tigeGetränkehäufigzu �ichzu..neh-.
men, oder �ichmit Kamphergei�tzu reiben„und zu
�chmieren.Hingegenfönnte es -wohl-�eyn„daßbey
gewi��en�chwachen,kalten oderabgemärgeltenLeibern,
nach Auswei�ungder kün�tigenVer�uche,die�Elëétri-

 �ixungals ein Arzneymittel zu brauchenwäre,éine
dienlicheMenge Lebensfeuerdadurchzu erneuërnund
wieder zu zeugen, #0wie da��elbezur gehörigenFort-
�ebungund Bewerk�telligungder thieri�chen*Berrich=
cungen nöthigi�t. OT

Ich hoffe,mein Herr; Sie werden es nah Ihrer
Ff “Sevi BN Gütige
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Gútigfeitent�chuldigen,daß:ich die�eGedanken mit-
�olcherEilfertigkeitniederge�chriebenhabe.

-

Sie �ind
der Juhalt eines Briefes, den ih vor nunmehr zroan-
zigJahren, da ich noch zu Leiden war, än meinen hoch-
zuverehrenden „tehrmei�ter,den berühmten

-

Herrn
Boerhave * �chrieb.Weil ich/aber keine Ab�chrift
davon finden konnte,und er-nur; bloßzu: mir �agte:
es �eyeine artige Meynung:

-

�o

-

hatte ich;�eitdie�ent
feine Gedanken mehr darauf, bis die electri�chen/Vers-:
�uche,diè leßthinvor die�erGe�ell�chaftverle�enwor-.

den �ind,und die Nachrichten:von leuchtenden Aug-;
dün�tungenaus. den men�chlichenLeibern,mir die�el;
ben wieder ins Gemüthbrachten; und ich glaube, ich.
habe�ieißo etwas weiter geführet,als daß;�ienochei-,
ne bloßeMeynung hei��enkönnten, Jch bim, 7 5-

a WMieinHerr, AN
“aid DRT

Dero

Verbunden�ter,eifrig�terdemús
|

| thig�kerDiener.
(4 Cromwell Mortimer.

® Ex beehrele mich mit einem vertraulichengelehrten
Briefwoëch�el,�ogar bis wenige Tagevor �einemTode;

“

denn der Brief mit der Ueber�chrift: ‘Amico Londinen�i

“(an einen Freund zu London,) daxrinn er �eineneigenen
u�tandbe�chreibet,i�tan mich gerichtet,�owie ihnder

Herr Regte�orSchulzens in �einerNede von Boerha-
vens Tode, 69. S. hat drucken la��en,Warum aber
“der�elbemeinen Namen nicht dazu ge�ezethat: das
weißichnichts

TY.
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_ Unterricht
wegenErhaltungdes ge�ollertenKorns, für

den �chivarzenzundwei��enWurm, * i

ZOI
/

I. Vom{warzenWurm oder Glander.

Lg her �chwarzeWurm ent�tehetnachgründlicherEr-

for�chungdavon: a) Wann die Bodens dem

Regen �olcherge�taltexponiret �ind,daß die Früchte
Und der Boden zuweilen angefeuchtetworden: Þ)
Wann zur Sommerszeitgenug�amedurch�treichende
Tuft fehlet: c) Das Korn beynichtgenug�amerUm-

�tehungheißwird: d) Die Bodens vom Staube
Und Unreinigkeitennichtgehörigge�äubert�ind: Wor-

auf dann im Junio und Julio €) der �chwarzeWurm
als fleine Fliegenzubrütet,in �pecieda�elb�t,wo die

Sonnen�trahlenhereinfallèn:f) Solche kleine Flie-
gen fre��en�ihin die Körner, und werden er�tvon

Fertigkeit gelb,dann hellroth,zuleßtaber, wenn die
Körnlein hohlgefre��en,ganz braun: FJewenigerals-

denn die Um�techungge�chiehet,de�tomehrwird das

úbrigege�undeKorn auch ausgefre��en. |

Durch die in vielen Jahren ange�telltegenaue Er-
:

|

LZ for�chung

_* Die königl.großbritt.und churfür�tl.Kammerin Han-
“hover,welche auf alles aufmerk�ami�,was zum Auf-

“

nehmendes Landes gereichenkann, hatdie�énUater-
“+ vicht den 22, Jan, die�es1747 Jahrs zuu Nugen der
_- Vnterthanenbekannt machen la��en.Wir glauben,

demPublico,und insbe�ondereden Hausváäterneinen
__Deen�kzu lei�ten,wenn wir den�elbénin ult�ermMa-

Bazin gemeinnützigermachen.
:
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for�chungund gemachteProbeni�t völligflar gewor-
den, daß,in �ofern folgendeacht Punctegenau ob�er-
viret und veran�taltetwerden , die Jnficirungweder

‘vom�chwarzen-noh wei��enWurm jemals ent�tehen
môge: Allerma��endann -

R

17)Auf denen Bodens, wo Früchtebe�tändigge-

�ollertwerden, der Fußbodenringsherum�odichteund

ve�te�eynmuß,daßkein Korn in Winkeln und Löchern
zer�ireuetwerde, und da�elb�tliegen bleibe, als wo-

durch, wenn �onderlichdie Sonnen�trahlenhineinfom-
men können, und bey �chle<htemWetter vom Regen

und Schnee die Bodens feuchtegemachetwerden, der

Wurmzur Brüte kômmkt.

2) Daß die Bodens allemal Be�enreingehalten
werdeu, und fein Staub oder Unreiues irgendwo lies

gen bleibe.
�

-

3) Daß auf denen Boden be�tändigedurch�trei-
chendeLuftderge�taltzu ver�chaffen,damit kein Regen
und Schneeherein�chlage,noch auchauf denen unterm

Dache �ituirtenBodens keine übermäßigeHibe ents

�tehe,oder be�tändigeSonnen�trahlendas Korn beo
. fheinen :

|

]

4) Vordie in dem StänderwerkbefindlicheLuft-
lôcher,welchenur einenFuß hochvon dem Fußboden
ab, und denn etwa nur einen Fuß hochim Lichten,

- zwi�chendenen Ständernzu machen �ind,mü��endie

hölzerneKlappenderge�taltvorgebrachtwerden, daß
�olchean denober�tenRiegel mit He�pen:und Haken
auge�chlägeu,folglichmit einer hölzern-oder ei�ernen
Speer�tange,welcheam Ende mit einer Krampe ve�t

_gemachet/ver�ehen,und nur! in ‘der Form einesab-

hangendenDachesaufge�perretwerden,da dann we-
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der Sonnen�trahkennoch Regenund Schnee hereitt-
Fallen, �ondern’nurfühleLuftauf den mR ves

:

dig gela��enwerden mag:
|

Und ebendie�esträgtein großesinit zu,wann dew
gleichen:tuftlôchernur 1. bis 2. Fuß vom Boden in

die Höhe�ind,damit die Luft das Korn de�tobe��er

Sber�kwihenfôrnnie:

- Ma��endenn dás beymAuf- und Abme��ennôthi-
geeicht aufden Boden, entweder durch ordinaire Élei-
ze glä�erneFen�teroder Klappen ver�chaffetwird, -

Vordie kleinen Luftlöcheraber nur hölzerneGitter
oderge�tri>teNebe ve�tegemachetwerden, und die

|

iu��ieteudeKlappenzu allerzeitofen bleiben.

5) Auf denen unterm Dache befindlichenBodens

�udgar feine: hôlzerneKlappen nöôthig,�ondernes

muß nur das fleine Dach auf die Art, wie es auf hie
�igenHof- Kornbodengar probargefunden, wenig

�ens zwey bis drey Dach�teinelang,über das von obs

be�chriebenerGrößeniedrig anzulegende Luftlochher-
ab, und gleich�amüberhingehen: da denn eben wenig
Regen und Schnee, nochdie Sonnen�trahlenherein=
fallen fônnen,und das Gute be�chaffetwird, daß am

\tatt der, auf denen Bodens untern Dächernbefindli-
chengroßenHiße,'esbe�tändigfühledarauf bleibet.

„Zu Abhaltungder Vögel aber \ind, wie oben ge-
meldet, nur ordentlich dazu enge von Bindfaden ge-
{irickteNee: vor: die Löcherzu- heften.

6) Waun auf die im vorhergehendem$. be�chrie-
bene Art, das nôcthigewirklich-veran�taltetund be<

{{<haf�etworden: �odanni�tgenug, daß im Sommer
pom 1 April bis ult: Septembr. wöchentlichzweymal,
in denenübrigen.Monaten abernur wöchentlichein-

N U 4 mal
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malalles Korn tüchtigumgé�tochen,'und �odanndie
Bodens rein gefegetwerden, mithini�t:einebloßeUn-

möglichkeit,daß eine Zubrütungvom wei��en-/und

�chwarzenWurm �odannent�tehenkönne
-

Damit man auch ver�ichert�eynmôge,daßdie zum
_Um�techengebrauchendeteute alles Korn nachNoths
durft rühren;�omußder zur Auf�ichtbe�tellte,in jee
dem Haufeneinige gedrech�eltehôlzerneKugeln von

einer Hand großheimlichver�te>èn,daß�olchesge-
�chehen,denen Arbeitern melden, und die Wiederaus-
lieferung�olcherKugelnverlangen. af

7) Anlangend diejenigen Bodens, worauf der

�chwarzeWurm befindlich;ob zwar vorhin jedesmal
�tatuiretworden, daß�olcheandererge�taltnicht?ge-
reiniget werden môgen, als wenn: entweder gewi��e
Mittel adhibiret,oder aber die Bodens einige Jahre
nicht be�chüttet,und �odannmit Heu und Stroh bele-

get würden ; �oi�tdennoch durch die Erfahrung ‘bée

funden worden,daß�othanerein gemachte Bodens,
wofern die oberwähntePraecautiones,- der durch�trei-
chenden Luft, und Reinhaltungderer Bodens uicht
0ob�erviret,bey der Wiederbe�chüttungmit! Korn, bald
von neuen inficiret worden, und al�odie Zubrütung
nicht �0wohlvon dem zufälligauf den Boden gebrachs
ten Wurm enk�tehet,.und vermehret wird, als viel-

mehr in dem erhißten-in keiner durch�treichendentuft
ge�ollerten-und nicht nothdürftigumge�tochenenKora

�ichäu��ert. ut

Al

|

Es mag auch dexbereits völligangewach�ene�chwars
ze Wurm zu weiterer Ausfre��ungdes Korns nicht
gelangen, no< längerals ein Fahr leben, wenn nur

die Früchte,worinn �elbigerbefindlich,um den zwey-
E, tens

|
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ten Tag tüchtigumgé�tochenwerden: ma��enauchdie

Erfahrung lehret,daßder hon ganz braun geworde-
ne Wurm, wenn' die�esge�chiehet,�ichvölligverfriee

_ cheé,und zuleßttodt gefundenwird.

8) Um nun, �obald man dergleichen Würmer ver-

merket, das in�icirteKorn vor weitern Verderb und

Ausfre��ungzu verwahren;�oi�tfolgendesdurch die

Probe am allerzuträglich�tengefunden.
Man veran�talte,daßalles Korn mit einer �oge

nannten Korurolle tüchtigge�aubert,und das zur Sei--
te herausfallendeleichteund ausgefre��eneKorn, auch
die hinten wegfallendeSpreu, mit einem guten Theil,
der im Korn befindlichgewe�enerWürme, vor�ichtig
zu�ammengefeget,�olches,bevor man von der Arbeit

gehet,gleichvom Boden gebracht,und an einem etwas

von Gebäuden entfernten Orte in eine Büdde voll

Wa��erge�chüttet,und demnäch�tden Schweinen an

einem fréyenPlat vorge�treuet,der ausge�ichtetereine
Rocken aber nur“etwà zwey bis drey Wochen,darnach
Tag- câglichumge�tochen,‘und allemal eine Stunde

nachherob�erviretwerde, an welcherSeite in Süden
oder O�ten,der Wurni �ichheraus ziehe, der �odann
öfters zu�ammenzu fegen, und an einen Abört ins
Wa��erzu �chütten. |

DergleichenHerausziehungdes Wurms ge�chiehet
gemeiniglichzur Herb�tzeitim Monat Sept. vornehs-
lich bey ôöfternUm�techen,und werden nur an �olchen
Seiten auf zwey Fuß, vom Fußbodenin die Höhe»
die Seitenwände weißange�trichen,damit man den
Wurmde�tobe��er�chenund abfegenkönne. |

Jm Frühjahr,und zwar im Ausgangedes Monats
Marcii oder Anfangedes Aprilis,i�twieder zu regu

|

MSN dicen,
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_diren, daßder Wurin, welcher�ich'zurHerb�tzeitnach
Südén und We�ten,an denen Orten, wo Mauren

�ind,zwi�chenKalk und Mauren, oder auch�ogar an

den Gebäuden herunter,-an die Gründe in der Erde

gezogen,�obalddie Sonne nur ein wenigWáärmegie-
bet, wieder hervorkommt,und �ichin die Hôheziehet,
folglichin das nicht ordentlich und oft genug: umge�to-
chene Korn �ichvon' neuem begiebet,darinnen zwar,

bey nôthigerUm�techungkeinen Schaden thut, doch
“-aber béy denen Käufer, wenn �elbigeden Wurm es

hen,denWehretdes Korns hoch�tensdecreditiret.

48 Vomwei��enWurm.
“Der wei��eWurm ent�kehethaupt�ächlichvou -der

Fettigfeitdes Korns,und, wenn �odanndie Um�te-

<ungim Monate Junio, Julio und Augu�to-niché
ofte genug ge�chiehet,auch keine durch�treichendeLuft,
und viele Wärme auf denen Bödens�ichbefindet,mit=

hindas Korn durch die Sonnen�trahlennoch wehr
rVißer

wird.

Anfänglich,wenn der gebrütetewei��eWurm ganz
Flein, ver�pühretman den�elbenzwar nicht leicht.
Wenn man aber im Julio darauf genaue Achtung
giebet; �owird man bald bemerken,daßin denen Wei-

gen- und Rockenhaufen,das oben aufliegende Korn

glänzend�ey,Und bey der-Ueberziehungmit der Hand
an�cheine,als wenn dasKorngleich�aman einander
lebe. -
8Sobald die�esAndäbeetwird, i�die Brut vom
Wurm da, und. wofern man nicht gleich dazu; thut,
4yas-nôthigi�t,wach�etder Wurmge�chwindheran,

Fri��eédieKörnerzur Sei an, und-hângetdas; nicht
(iau) genug
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gènug umge�tocheneKörn,:nach Verlauf wenigerWo-

chen, gleich�amals ein Gewebe, und. ausgewach�enes
Korn, aneinander, folglichwird:man �chonfinden,daß
viele Körner angefre��en,undim Sept. Monat der
ganze Haufe durchhininficiret�ey.

Die�e“Jnficirungi�tam mei�tendenen Aécfobn
nent- und-unfleißigenHaushälcernbeyzume��en,

-

und
nimmt in denen folgendenJahrenderge�taltüber-

hand,daßdie Frucht beygroßenKlumpenals ausge-

wach�en,zu�ammenge�ponnen.
Gegen den Herb�tziehetdie�erWurm �ichin die

Holz-und andere Riben, und er�tirbetzwar, hat aber

�oviel Saamen gela��en, daßin folgendemJahre,
wenn iman nichtzeitigvorbauet,dieúÁnficirungübers
hand nimmt.

Durch die Probe i�tklar gemachet,daßder Vere
derbdes wei��enWurms gar bald zu heben�ey,wenn

nur folgendesaccurat ausgerichtet wird.

1) Jm Frühjahr,�obald man nämlichver�púhret,
daß der wei��eWurm, vorangezeigtermaßen,�ichin
das Korn �ebet,und man �olchesvor weitern Verderb
con�ervirenwill, i�thaupt�ächlichnôthig,daß�olches
acht Tage lang,Tagscâglichumge�tochen,allemal das

ober�tevom Haufen einer Hand dic�e,mit Mollen bee

huc�amheruntergenommen, allein ge�chüttet,und mit

kurz abgehaten Be�enstüchtigzer�to��en-und zerrie«
ben, mithin der Wurm getödtee;und �odannder ganz
inficirteHaufe überdie Rolle gela��eniverde,wodurch
der wei��eWurm an fernererBrücunggehindertwird,
und �ichbald gänzlichverlieret.

2) Wenn �olcherwei��eWurm aber \ih in den

Korn �o�tarkeinge�ponuen,daß�olches,als wenn es

ausges
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äusgewach�en,aneinander hänget,�odanai�tam be-
�ten,den ganzen Haufen ‘dünneaus einander zu ��e-

then, darauf mit zwey:�tumpfabgehacktenBe�ensdie

Klümpebis dahin zu “zerreiben,und auseinander zu
bringen,daß das zu�ammmenge�ponneneKorn als Wei-

zenoder Rocken,�ichwieder gelö�etzfolgends'bringe
man das Korn über: die Rolle, lä��etes ganz dúnne

Úberlaufen,und beymHerabfallen wird“es abermal
mit- kurzenBe�en-zerriebem

Sobald denn �olcheFrucht zumzweytenmaleüber
die Rolle gela��enwird, fälltalles Unreine hinten,auch
zur Seiten weg, und das Korn i�tder be�tenMarkts-

frucht wieder gleich,der Abgang an der Magaßei�t
auch nicht �ogroß,wie man es anfänglich,in dem in-

_ficirtenStandebillig vermuthenmögte.
|

+ Man �tatuiretdemnachauch keine “Fn�ficitungder *

Früchtevom wei��enWurm,�o lange es auf die Ark,
wie oben beym {warzen Wurm erwähnet,nur an

kühlerdurch�treichenderLuftauf denen Bodens nicht
fehlet,und die Um�techungoben vorbe�chriebenermaf-
�enge�chiehet,

'
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Boia:
über den vâtüttichet‘TricbderJn�ecken..
E° i�tkein be�eeltesGe�chöpf:in der Welt, welchem:

nichtdie Fähigkeit,�einGlück,‘einjedes nach�eis
ner Art, zu beförderùj:angebohrénwäre. Denn die

gütigeHanddes wei�enSthöpfers hat in alles, was

_lebet, einen natürlichemTrieb! gelege,-niht nur �eit
Vergnügenzu befördern;�ondermwauch die Mittel de�e
�elbenanzuwenden; "Alle ‘lebendigenGe�chöpfe:Findi
mic die�emzur Erhaltungißresebensund Ge�chlechts
unentbehrlichenTriebe ver�ehen:die Men�cheninsbe«a
�ondereaber habenau��erdeni�elbenmoch"dieVernunftz
Die�emacht �iezu dem Genu��®einer, höhernGlücks

�eligfeitfähigzob �ie:gleich,‘durch?verkehrteAnwen-
dung der�elben,nicht�elten�ich,unglück�eligermachenp
als die Thiere�ind,welchebloßmnach:ihremnatürlichenr

. Triebe leben. “

Fnde��eni�t.esgewiß,daß die Ver-
nunft ‘den naturlichen Trieb bey den Men�chen:zu

Mitteln reit größererAb�ichtenge�chi>tmachenkannt,
“als der bey den Thieren,welchen niemals feine: Vers:

nunft regieret, zu erreichen im Stande i�t.
Der Vorzug der Vernunft vor: dem bloßenniatúra|

“lichenTriebe der Men�chen,das-Leben'und: Ge�chlechs:.

_zu erhalten,i�t�ogroß,Und der leßterégegen die ers

�tere�oetwas unvollkommenes,daßdas Leben der

‘Thiere|

faum ein ‘eben zu nennen �eynwürde,wenn

ihr natúrlicherTrieb �ounvolllommen wäre,als der!
naturliche Trieb der Men�chen.Aber“das Reich:dex:

unvernünftigenThiereDviel zu weitläu�tigund mans

nigfal-



ZIO “Gedánken

nigfaltig,alsdaßdie GütigfeitdesShp�ereinen

�ogroßenTheil der Natur ohnedie Fähigkeic,eines
|

„etwas hohenGrades der:Glück�eligkeitgenie��enzu
können,hâttela��en�ollen.Vielmehr,hat �ie..den

_Mangél der Vérnunftbey den Thieren durch ‘cine

weit:größereVollkommenheitdes&:nätürlichènTriebes?
größentheilser�ebt; #0,daßun�trèitig.viele“Thiereff

‘ durch den Gebrauchde��elbenweit glücklichermachen,
als Men�chendurch den. vêèfehttenGebrauchihrer
Vernun�c,welchemit der völligen-Freyheitzu fehlen:
verbunden i�t,Durchzden naturlichen Trieb diere!
ten die Thiere Handlungen,welche kêine men�chliche!
Vernunft zuwege bringen:kann.?-Werleugnen-woll-:
te, daßalles das Wunderbare,welchesdie Thierever-

richten, aus einem bloßen“natúrlichèn'Triebe her-?
Eômint,der -bürde:eben! dadurch“behaupten, daßdie"

Thiere‘einen’ weit höhernGrad déc Vernunfthätcett,!
als:die:Men�chèm;'-Die:Patrone der Thier�eeleumôs:

gen uns noch �o:diel-von dein Ver�tandeund der Ver=-

nunft der Thierevordekton�trirenwollen; �owerden.

�iemich doch, wenn �ièauch ihreBewei�ein orateori-
- �cheTrompeter�tückchen:zinkleideten,nimmeomehvbe:

redél fônnen,bey den wunderbaren Handlungen“det?
Thiere etwas andèrs zu glauben/als::daßdie ‘Thiere:

entweder: gar feine, oder ‘eine’ weitgrößeveVernini�t
Pabelals die Men�chen = ij

Wir habeninde��engar nichtUr�aihe;die Thiere
deswegenfür ¿unvollfommnere "Ge�chöpfe, utidDie

Weisheit des Schöpfers, die ‘�ichin den Handlungei
der�elbenzeiget, für geringer zu halten, weil: �iealles

. durch’den bloßennatürlichèn Trieb verrichten , als

wennMauch.einigenGrad der Vernunftdabey hât-
tens
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tei) Mü��enwir nicht eben das erwegert,die Zöttliz
che Weisheit um Lensmehr bewundern, da- �ieihre
Ab�ichtenbey den Men�chenund. Thieren ‘auf�o“vere

�chiedeneArt: exréichet? Jchfinde ällemal: in den nas

türlichenHandlungender Thierèmehr er�taunenswürs
diges, als in den volllommen�tenWerken der men�chs
lichenKun�t; und: ich glaube;AeBAAAGE
Ur�ache:zu: haben.Rig. tat ed

“

Got gabdemMen�chen‘leibi �einerEr�a
füngeine Fähigkeit,allerleyHandlüngenzu verrichten,
welcheihn der natürlicheTrieb!nichtlehrte;und ie�e
ivar die Vernunft.Beydie�ergaber ihmalih dié

Freyheit,die�elbe“auszuüben,|
LEOyn ebautzula��en,

Wunder damitzuthun,oder.�ich.der�elbenzu �einèr
Schandezu bediéten.Wennih al�oWerke’der
men�chlichen“Kun�t{che; #0.habei< allemalUt�ache:
zu zweiflen,daß�ie.{0völlkömmen�ind,als�ie�eyn
Fônntenund�olltén.Hingegenwas ‘ein Thier“dus
natürlichem“Triebeverrichtet,davonbin ih allezeit
ver�ichert,daßes recht und vollkommeni�t; dennhier
i�tGott unmittelbarim Spielè,Sollte ichkunnicht
billig die Werke Gottes mehrbeivundern,als dieWer-
ké der Men�chen?Sollte der SchöpferN as
vollfommnéresverrichten,alsdasGe�chöpf®

LR

— rea�on,rai�eo’er in�tin&,as you can,
In this ‘tisGoddire&s,i in tharLS,Man,

“Pet
Es �indai die HandlutigenderThiereeiner.
genauernAumerk�amfkeitwürdig;als man insgemein,-
aus einem unverantwortlichenVorurtheilevon ihrer.

Nicheswürdigfeicauf die�elbenwendet,Gegenwäre
tiger
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tiger Auf�aßhatdie Betrachtung die�eswürdigenGe-

“ gen�tandeszur Ab�icht. Mein Vorhaben i�taber

nicht, ibo auf die Würkungendes natürlichenTriebes
beyallen ThierenAchtzu haben. FJch-willnur bey
dem verachte�tenTheileder�elben;bey:den unzählichen

und wunderbaren Ge�chlechternder Fü�ecten�tehen
bleiben. -- Jhre Handlungen�cheine#mirmeiner: ganz
be�ondernBewunderung würdigzu �eyu,und ich hoffé
den:-Beyfall meiner. Le�er,wenn �ienicht �chon
ióodavon überzéugt�ind;durchdie�eAnhandlungzu

erhalten, Jh will hi�tori�chund phy�ikali�chvon dent

uaturlichenTriebeder Ju�ectenreden,undet�tlichal-
lerleybewundernswürdigeWirkungende��elbenan-
führen; hernachabereinigéBetrachtungen‘überdie

phy�ikali�chenUr�achen�olcher“Handlungenan�tellen,
ch werdemich,be�ondersin deiner�ten.Theilemeiner
{bhandlung,durh die Maunigfaltigteitder Sachen
gefälligzu �eyn,an keine�y�temati�cheOrdnung bin

den; �oudernbaldvonHeu�chre>en,baldvonSchmetz
terlingen, bald von Grillen, bald von Raupen, bald.
von Käfern, bald vonWe�penu. d. gl. und bald von

Handlungender Jn�ectenreden, welche die Erhaltung
ihresGe�chlechts; bald von �olchen,welchedie Erhal-
cung ihres Lebens betreffen. Die Quellen meiner hi-
�tori�henErzählungenwerde ich, eine in dergleichen
Schriften ekelhafte Weictläuftigkeit“zu vermeiden,

nichtanführen.Jchkann aber meine Le�erver�ichern,
daßich alles, was ich�agenwerde, theilsaus hierinne
glaubwürdigenSchtift�téllern;theils aus eigener zu-

_verläßigerErfahrung'habe: indem ich mir. die Bee

trachtung der Jn�ecten,�eiteiniger Zeit, mehr, als

�on�tirgendetwas, angelogen�eynla��e.{I�tjemane-
| den
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den daran gelegen, die Schrift�teller,woraus ich ei
nen Theilmeiner Erzählung�chöpfenwerde, zu wi��en,
dem bin ich,jauf Verlangen,allezeitzu dienen bereit
und im Stande.

Jch würde zwar einen großenTheilmeiner Ab�icht
erreichen, wenn ih mich beydem wunderbaren Honige-
baue der Bienen und ihrer ganzen Haushaltungauf-
‘haltenwollte, Allein weil hiervon�chon�ehrviel ge-
�chriebenund bekanne i�t; �owill ichlieberetwas une
bekanntereSachen vornehmen,und zuer�tunter�chie-
denes von den Raupenanführen.Jch habedas Ver-
trauen zu den mei�tenmeiner Le�er,daßihnendie Ver-
wandlungenderFu�ectenbekannt�ind:Denen aber,
die hiervonnichts wi��en,will ih ißo nur ge�agtha-
ben, daß�ichalle Raupen in Schmetterlingeverwans

deln, Die�eEigen�chafti�t�oallgemeinbeyden Rau-
pen, daßichgegenwärtignichtnôthighabe,michindie
Unter�uchungeinigerwenigerAusnahmeneinzula��en,
Ja ichwürde die�es,ohnealles Bedenken, ganz allge«
mein behaupten,wenn mich nicht leßthineine eigene
ganz �onderbare,aber �ichereErfahrunggelehrethätte,
daß aus einer gewi��enArt ordentlicher�ehzehnfüßigex
Raupen, Thiere geworden, welche ih unmöglich
Schmetterlinge nennen kann, weil �iekeine Flügelha-
ben. Doch hiervonwerde ich bey anderer Gelegen«
heit reden. |

Die Verwandelungder Raupen i�tgewißeine von

den wunderbar�tenWirkungen der Natur. Man
�elle �ichvor, als wenn die�elbenoch eine unbekannte

Sache wäre,und nur ein einzigerNaturfor�cher�agte
uns, aus �einerErfahrung, daß aus einem kriechen-
ben, blinden,und vielen Men�chenab�cheulichenUn-

x Dand, FS gezios
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ziefer,ein fliegendes,�chendesund �chdnesThierwür-

de: �ollteer nicht bey Gelehrten und Ungelehrten�o
langeein Gelächter�eyn,bis viele andere, durch un-

leugbareErfahrungen,von derRichtigkeit�einesVor-

gebensüberzeugetworden wären? Doch die Sache
i�t�eitlanger Zeit �chonausgemacht, daß vielmehr
diejenigen ausgelachtzu werden verdienen, welche�ie
nicht wi��enoder glauben.
_So etwas Wunderbares die Verwandlung der

Raupen in Schmetterlingei�; eben �owunderbar,
und nochwunderbarer i�tdie Art, auf welche�ie�ich
zu ihrenVerwandlungenvorbereiten. Die Schmet-
eerlingewerden nicht�ogleichunmittelbar aus Rau-

pen z �ondernzwi�chendem Raupen- und Schmetter-
lings�tandei�tnochein mittlerer Stand. Nachdem
�ichnämlicheine Raupe, als Raupe, drey bis viermal

__ gehäutethat, �owirft �ieauch endlich die Haut, wel-

che ihrdie Raupenge�taltgiebt, ab, und verwandelt

fich in ein Ding, welches nichts weniger, als das

An�eheneines lebendigenGe�chöpfeshat, Es i�teis

ue harte,artig ge�talteteHül�e,die �ieumgiebt,welche
man eine Puppe nennet ; wéil viele der�elbendie Ge�talt

eines Windelkindes haben,n die�emZu�tandeblei-
ben �ieeine, zwo bis vier Wochen, ja drey, �echsbis

zehenMonate, liegen,bis endlichaus die�erVerwand-
lungshül�eein Papilion herausfômmt;

Es �indeigentlichzroo Hauptarten der Schmetter-
Unge. Ein Theilder�elbenhat aufgerichtete,und ein

Theil niedergelegteFlügel. Die er�ternfliegenalle

am Tage, die lebterngemeinigli<hund mei�tensin der

“Machtherum, Daher werden die er�ternmit einem

MROTagvôgel,und die GEPOeaegenen«et.
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net.
- Die Raupen, aus welchendie leßtern werden,

�pinnen�ich,wenn die Zeit ihrerVerwandlungin Pups
pen heran nahet, entweder ein: das heißt,�iemachen
ein Gewebe um�ichherum, indem �ieer�tlichals Pup=
pen liegen, oder �iegraben �ichin die Erde. Der er=

�ternihre Raupen aber, hängen�ichalle im freyen an

Bâume,Kräuter,Blätter, Pfähle,Wändeu. d, gl.
an. Zu dem Ende machen�iemit einem zarten Fag-
den, welchen �iein einer fleinen Oeffnung unter dem

Maule heraus�pinnen,ein ganz. kleines Gewebe, feh-
ren �ichhernachum, und hängen�ich,weil es nochkle

bigt i�t,mit einer Spibe, welche�ieüber dem hinter«
�tenPaar Füße,oder dem Nach�chieber,heraus�tecken,
und welche�chonein Theil der künftigenVerwand-
lungshül�ei�t,mit einwärts in die Höhegekrummten
Kopfe, an. Einige von die�erArt, als z. E. alle Ara
ten von Dornraupen, bleiben alsdenn �enkrecht,mit
dem Kopfe unterwärts,hängen: andere aber �pinnen
über die�esno<) mitten um den Leib,quer über einen

�ehrfe�tenund �ubtilenFaden, welcherzu beydenSei«
ten gleichfalls, vermittel�teines fleinen Ge�pin�ts,am

der Fläche,woran �iehängen,befe�tigeci�t; ‘und�o
hängen�iebald perpendicular,bald �chief,bald horiz
zontal. ULA

Aufeine von die�enbeydenArten. machen�i alle

Tagevögelzu der großenVeränderungge�chickt,wels

che mit ihnen vorgehen�oll;gleichals ob �iees wü�ß-
ten, daß�ieau��erdem diejenigen Bewegungennicht
würden machen können,welchebey ihrer Verwand=
lung in Puppen nôthigfind,und daß�iedur<h Wind,
Wetter und Ungezieferleicht in dem Stande ihrer

&* 2 âu��eva
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äu��er�tenSchwachheitan ihrerVerwandlunggehin-
dert werden könnten.
Die Nachtvögelraupenbereiten �ichaufeine ganz

andereArt zu ihrer Verwandlung. Die mei�tender-

�elbenbauen fi �elb�tihr Begräbniß,und viele ma-

chen�ichein ordentlichesGrab in der Erde. Beyde
legen�ichal�olebendighin, und erwarten, wie es gänz-
lich�cheinet,das Ende ihres Raupen�tandes,nicht an-

ders, als ob �ieeinen Begriff von der Pracht hätten,
mit welcher�ienach einer kurzen Zeit ihrer Ruhe,
gleich�amals neue Ge�chöpfe,er�cheinenwerden. Ein

chri�tlicherRedner könnte den Tod und die Aufer�te-
hung der Frommen mit nichesnatürlicheremverglei-
chen, als mitder Verwandlungder Raupen“in

Schmetterlinge,oder auch der Maden in Käfer, Flie-
gen, We�penu. d. gl. Der Tod i� den Frommen
kein Tod, �ondern’nur ein Schlaf, eine Ruhe, nach

- den Be�chwerlichkeitender Welt, ein Augenblick,in
welchem�ienur deswegen ohneBewegung,ohneEm-

pfindungund ohneLeben �ind,damit �iehieraufde�to

herrlicherwieder er�cheinen,in ein neues Leben und in

eine neue Welt eingehen,und einer weithöhernGlücf-
�eligkeitgenie��enmögen. - Was i�t eine Raupe? Ein

Ériechender,blinder,verachteterWurm , welchen, was

ihn �ieht,verfolgt, und mit �einemGlückund Leben

nach Gefallen umgehet,�o,daß eine Raupe unendli-

chenwidrigenZufällenausge�ebti�t,�o!lange �iemit

furcht�amenKriechen ihr kaum emp�findbaresLeben

echaltenmuß. Hat der Men�chin der Welt ein be�-
�eresSchick�al?Eine Raupe bereitet �ichmit der

größtenSorgfalt und Aem�igkeitzudem Stande ihrex

Ohnmacht,underwartetmit Freuden das Ziel, das

ihr
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ihr Gotc und die Natur ge�eßethaben.Thut nichtein

Frommer desgleichen? Die�erStand ihrer Ohn-
macht währetnicht ewig,�ondernver�eßt�iein den

Zu�tandeiner weit größernVollkommenheit, Sie

er�cheinetnunmehrals eines der �chön�tenThiere; da

�ievorher nur auf und an der Erdec{hwachund lang-
�amherumgekrochen; �oi�t�ienunmehrmit Flügeln
ver�echen,vermittel�twelcher�ie�ichhochin die tuft.
�chwingenund in einer Minute viel weiter kommen -

Éann,als �ie�onin ganzen Tagennichtwürdegelangt
�eyn;da �ievorherblind gewe�en,�oi�t�ienunmehr
als ein Papilion mit hellenAugenver�ehen,und hat,
durchHülfeder�elben,viel tau�endangenehmeEm-
pfindungen,von welchen�iezuvor nicht einer einzigen
einmal fahiggewe�en;da �ieendlich.inihremRaupen-
�tande�ihmit der grobenKo�tder Blätter von den

Pflanzen, welche noch keine recht zubereiteteund edle
Mahrunzgin �ichenthalten; �ondernnur zu andern Ab-
�ichten,zur Erhaltungder Pflanzen und Hervorbrin-
gung der Blumen und Früchtevorhanden�ind,ge�ät-
tiget, �obedarf�ieibokeiner Nahrungzu ihremWachs-
thume, �onderngenie��etnur desvolllommen�tenSafts.
der Pflanzen, des �ü��enNectars der Blumen, aus

welchen die Bienen das Honig verfertigen,in gerin--
ger Menge zu ihremVergnügen,und befindet �ich
überhauptin ihrem neuen Lebenin �oglücf�eligenUm-

�tänden,daß�iein ihrem Raupen�tandenicht einmal
fähig.war, �ichdie�elbevorzu�tellen.Jn allem die�em

:

erblicée ich das volllommen�teBild eines ver�torbenen
und aufer�tandenenFrommen. Der Fromme�tirbt,
damit er bald wieder leben möge;�ein{wacher, ir-

di�cherKörperer�cheinetin der Aufer�tehungin einem
X 3 ganz
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ganz andern An�ehen,prächtig,vollkommenund verklä-
ret. Als ein �terblicherMen�chvor �einemTode,war er

|

mit ¿eibund Gei�t-andie Erde gebunden; er konnte �ich
nichtzu dem unendlichenHeere der himmli�chenKörper
erheben,vonderen flein�tenTheileer faum einen Schat-
ren gewahr wurde; �einGei�twar mic lauter bloß
�innlichenGegen�tändenund mit Leiden�chaften, als

mit einer dichten Wolke, umgeben,welche kaum je-
mals den�elben�ichzu dem Throneder Wahrheiteinen

Schritt erhebenließ: ißoaber, nach �einerAufer�te-
Hung, �chwingkt�ich�einLeib durchMillionen Welten,

und über�iehetauf einmal mic �einenge�tärktenund er-

habenenBlicken die ganze Nacur, von welcherer vor-

her kaum den Namen wußte,�ein.Gei�taber erhebt
�ichnoch weiter, und dringet bis an der unermeßlichen
Hôheeiner göttlichenErkenntniß.Vor �einemTode
war er in Erfor�chungder Wahrheitblind: nun aber

dringet die Schärfe�einerBlicke in den hell�tenGlanz
der Wahrheit, Sein Körperi�tverklärt, gei�tig,und

von ganz anderer Natur als vorher; daherempfindet
er keine Begietde, durch grobeund {were Spei�en
und Getränke,Hunger und Dur�tzu �tillen;die Ko�t
grober und irdi�cherKörpek,i�tkeine Ko�tfür �einen
himmli�chzubereitetenLeib; ihn vergnügenißo ganz
andere Empfindungen,und er �pei�et�ichmit unaus-

�prechlichemVergnügen, an einer 1nendlichenReihe
erhabnerVor�tellungender göttlichenVolllommenheis
ten ; eine Ko�t,welche�einirdi�cherKörperweder ge-
uie��ennoch begehrenkonnte. Michdünkt,die�ean-

ge�tellteVergleichungfann zu einem Exempel dienen,
zu was für erbaulichen Gedanken die Betrachtung der

Matur Gelegenheitgebenkann, Man kann aus

08felben

|
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felbennoc mit dem großenHaller, welcherNature
lehreund Moral, als ein Mu�ter�owohleines wür-

digen Dichters als Naturkündigers,auf das reizende-
�teund lehrreich�teverbindet,die wichtigeLehreziehen:
“Machdeinen Raupen�tand,und einen Tropfen Zeit,
Deunicht zudeinem Zweck,die nichtzurEwigkeit.

Der-Eifer, in welchemichißobin,heißtmichnoh
eine Anmerkung machen. Die�ehalleri�heStelle,
und �ehrviele andere, zeigen, was fürVortheileein
Dichter in �einerKun�tdadurch erhält,wenn er dië
Natur eben�ogut,als das men�chlicheGémüth,Éennet.

Á<will wiéderzu meinen Nachtvögelraupenzu=
ruck fehren. Eine jede Art von die�emRaupengez
�chlechte,welche�ichein�pinnet,macht eine andere Art
von Ge�pinn�te,als die andere. Einige,als diewei��en
und {warzfle>igtenJohannes- und Stachelbeerrau-

pen, ziehennuretliche weitläuftigeFäden,von einen

Ae�tchenund Blatte zum andern, und hängen�ofrew
�chwebenddarinne. Andere machenein weitläuftiges,-
ge�chlo��enes,enges,oder geraumesGe�pinu�t,und lie-
gen mitten inne; als die braunhaarichteGrasraupe,
die buntfôpfigte,�chädlicheGarcen-und Waldraupe,

|

und andere. Manchemachenein �odichtesGe�pinn�t,|

wie das Papier, als z. E. die Ringelraupen.Viele
|

machèn‘ein doppeltes ‘Ge�pinn�t,nämlichauswendig
ein weitläuftiges,und inwendigein enges, als eben-
fallsdie Ningelcaupen.Manchedurchwirkenund bekle-
ben ihreGewebe �okün�tlichmit Gras, Holz,Rinde oder
auch mit ihren eigenenHaaren,daß �ieihrenGräber
dadurch �owohleine be�ondereSchönheit,alsauchFe�tig-
keit,ver�chaffen,als z. E- die meergrüne,gelb�treifige,

% 4 ein�ame
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ein�ameRaupe auf den Ob�tbäumen,die großeBâ-
renraupe, u. a. m. Die Ge�chicklichkeit,mit welcher

�iedie�eihreGe�pinn�teverfertigen,i�tÜberhauptan �ich
Zu bewundern,in einigen aber i�teine ganz be�ondere
Kun�tverborgen. Jch weißeine Raupe, von welcher
ein Wi - - - aner �chwörenwürde,daß�ieeinen Be-

griff von der Ela�ticitäthabenmüßte,wenn ihm der

Bauihres Ge�pin�tesbekannt wäre. Esi� die große,
dike, grüne-Raupe, mit den �tachlicht�cheinenden
Knöpfenund tiefen Ein�chnitten.

-

Jhr Ge�pinn�ti�t
dicht und �ehrreguläroval. An dem’ �pibernEnde.

geht ein cylindri�cherFort�aßheraus. „Ju die�em
i�tdas Ge�pinn�tordentlich,als ein Ey, ge�chlo��en.
Die�es�pibeEnde aberbe�tehtaus lauter am àâu��er-
�tenEndeconvergirendenSpannfedern,welchedie Rau-

pe mic ihrenFäden,und vielleichtauchmit ihrenHaa-
ren, �okün�tlichgemacht hat. Weil das Ge�pinun�t
�ehrdicht, und an die�emEnde, wo die Oeffuungi�t,
durch die Spannfedernfe�tver�chlo��eni�t;, �oi�die

Raupeund hérnachdie Puppevor allen Anfállenvon

au��en�icher.Der Papilion aber, welcheraus der

Raupe wird, findet �einenfreyenAusgang durch die

Oeffnung,welche�ehrleichtvon einander geht,indem
er vor �ichhindurch kriecht. So bald er herausi�t,
�chließe�ich.dieDeffnungwiederfe�tzu, und-wer niht
weiß,wie das Ge�pinn�tbe�chaffeni�t,kannleichtauf
die Gedanken gerathen, daß der Papilion ein Gei�t

�ey,weiler durch ver�chlo��eneThürengehenkönne.
Die�eRaupe, oder vielmehrdie�erPapilion i�tauch
über die�es,eines be�ondernhi�tori�chenUm�tandes
wegen, merkwürdig. Es hat nämlichdie�erPapilion
dieEhregehabt,ehemals in dem föniglichenGarten

O zu
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zu Paris von dem holländi�chenGe�andtengefangen,
und wegen �einerbe�ondernGröße,dem Herrn Goe-
dark nach Hollandüber�chicketzu werden. Diejeni-
gen, welche.�ich�chüttelu,als ob'�iedas falte Fieber
hâtten,�obald �ieein Ju�ect�ehen,werden vielleicht
�chmalen,daßih von einem Ge�andtenmich unter-

�tehezn �agen,daßer Schmetterlingegefangenhabe.
Aber ichfann nicht davor, daßauch vornehmeHerren
zuweilenver�tehen,was wirklich:�chöni�t,und daßdie

Begebenheit ihreRichtigkeithat. Man findet die

Machrichtdavon,neb�tder Abbildungund Be�chreiz
bung der Raupe und des Papilions, gleichin dem er-

�tenJahre der franzö�i�chenMemoires. y

Die Ab�ichtder Raupenge�pinn�te,worinne �ie�ich
verwandeln,..i�tleicht zu errathen. Ju der Zeit, da
�iePuppen.�ind,befinden�ie�ichvölligau��erStande,
ihren Feindenund dem Wetter zu entgehen.Alles,

was �ie zu ihrer Vertheidigungthun können,be�teht
in einer Bewegungnach beydenSeiten, oder im Zir-
kel herum: „Beydie�emihrem invermögenhaben��ie
nun einer Bede>ungvon allen Seiten unumgänglich
nôthigz und hierzu verfertigen�ieihre Ge�pinn�te,
«cndie�enkönnen�iedie. mei�tenwidrigenZufälleúber-
winden. Da��ienichts weniger, als Nä��e,vertragen
können; �owürden�iedurchden Regen fa�tallezeit
in ihrer Verwandlung ge�tôretwerden, wenn �ie nicht
in ihren�eidenenHäu�erndavor �icherwären. An-
dere Ju�ecten,ja �elb�tandere Raupen würdenihnen
nach�tellenund �ieauffre��en.Ein gewi��ergoldgrü-
ner, nichtallzugroßerKäfer fraßmir ohnläng�tin eis-
ner Stunde zwo Ringelraupen auf; und eine Art

grünerUndenraupenmic EA Puncten, hat mir,
/ 5 zu
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zu meinem größtenVerdru��e,etlicheandere Raupen

ns Der Schlupfwe�penwill ich hernachgee

denen.

“SolcherBedecfungenhabendieTagevögelraupen,
welche�ichalle in freyer Luft anhängen,nicht nôthigz
iveil fie zu ihrer Verwandlunglange nicht�oviel Zeit
brauchen, als die Raupen der Nachtvögel. Ueberdie-

�es�oerfordertes die Natur der Tagevögelraupen,daß
�iein freyer Luftund an der Sonne hängenmü��en,
wenn ihreVerwandlung glücklichvon �tattengehen
�oll;da hingegendie Nachtvögelraupenzu eben die-

�emEndzweckeder EntfernungvonSonne undWár-

me unumgänglichnôthighaben.
Ein Theilder Nachtvögelraupengräbt�ich,wie ih

�chonge�agthabe,an�tattfich einzu�pinnen,'in die Et-
de ein. Die Hauptab�ichti�tebenfalls die Be�chüz-
zung vor- Wetcer, Vögelnund Ungeziefer; die be�on-
dere “Endur�ache‘dâbeyi�taber ohneweifeldie�es
daß�ienoh mehr,als jenè,vor Luftund Sonne ver-

ivahret �eynmü��en.Das Vermögenzu�pinneni�t
die�enRaupen nichtgegeben,und �iebrauchenes auch
nicht. Sie haben aber doch einer andern Verbergung
nöthigzund die�elehret ihnen ihr natürlicherTrieb,
fichzur Zeit ihrerVerwandlung in dièErde. zu graben.

Wenn nun die Raupen im Freyenhangend,oder it

ihrenGe�pinn�tenoder Höhlenliegend,durchheftiges
Bewegen,Krümmen,Schüttelnund Schleudern, die

Raupenhauc abgeworfen; �oumgiebt�ienunmehrei-

ne ganz ahdere und harte Haut, in welcherihre er-

�taunenswürdigeVerwandlung vor �ihgeht. Jch
habemich durch täglichesAuf�chneiden�olcherPuppen,
vonider Raupe au bis

zumSAYNEMEIngebemúhet,
: einige
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einigeWi��en�chäftum die�e�onderbarenatürlicheBes
gebenheitzu erlangen, Jch binaber ‘in meinen Un-*
ter�uhungenzur Zeit noch nicht �oweit getommen,
daß ih mi< i60mit etwas heraus wagen fonnte.
Meine gegenwärtigeAb�ichterfordertdie�esauch nicht.
Denn was mit dem Thiere,in welches �ichdie Raupe
nunmehrverwandelt hat, vorgehet,dazu trägtes durch.
keine thieri�cheHandlung etwas bey,

Wenn nun der Papilionin der Hül�e�eineVoll
kommenheiterreichethat, und die�edurch Auf�pringen:
ihm die Thüreaus �einemSarge öffnet,�oi�knôch

das Grab ver�chlo��en.Jch habe�on angezeigt,wié
eine gewi��eArt von Raupen in die�emScück fürden!
künftigenPapilion�orget.Bey denen’,welche üur-
ein weitläuftiges,einfachesGe�pinn�thaben,i�tes kei-
ne Schwierigkeit,durch die weiten Oeffnungen dert

Ausgang zu finden. DiejenigenPapilione abéèr,dié
ein enges, dichtes Ge�pinn�thaben,la��eneinen Tro-
pfen eines Safts von �ih,wodür<hdas Ge�pinn�t
weich wird, und �ehrleicht nahgiebe. Bey denen Pa-
pilionen,deren Raupen �ichin die Erde gegrabenhas
ben,i�t es mehr"Schwierigkeit,zu begreifen, wie �ie
heraus fommen,da �ieals Schinérceëlingemit keinen

hierzu ge�chi>étenGliedma��enver�chen�ind. Jh
glaube aber, daß�iezu eben dem Wege, als Schmet-

terlinge, heraus�teigen,durh welchen �ievorher,als

Raupen, hineingekrochen�ind,und daß�ie,zu dem

_Ende, bey dem Hineinkriechen,die Wände die�esGan-
ges eben �ofe�tmachen, als dieHöhle,worinne�ieals
Puppenliegen.“
_DVBeyden Papilionen, wie überhauptbey den Ju-

fecten,i�tein merkwürdigerUm�tandbey ihremEegen
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legen, das Vunderbanlie:Die wenig�tenRaupen
fre��envon allen Bäumenund Kräuternohne Unter-

�cheid.Ja ichwollte fa�tbehaupten,daß au��erder
großenBâärenraupekeine Art alles �o.frißt, ,was ihr
vorfômmt. Viele Arten von Raupen fre��ennur ein

einzigesKraut, und viele nur etliche.
: Da nun die

Jungender In�ectenohnealle unmittelbareVor�orge
ihrer Eltern für ihr Leben �ind;�oi�tes nôthig,daß
die Raupen, �obald�ieaus den Eyernhervorkoinmen,
gleichdie ihneneigeneNahrung:um �ichhaben, und

gleich�ameinen gede>tenTi�chfinden. Würde aber

wohldie�es�o�eyn,wenn die Papilionen ihre.Eyeroh-
ne -Unter�cheidüberallhinlegten? . Wovon würden
Naupen,die nichtsals Ne��elnoder Gras fre��en,ih-
ren Hunger �tillen,und ihr Leben erhalten,wenn ihr
Papiliondie Eyer,woraus �iehervorgekrochen�ind,
aufeine Linde,oder

Li gelegthâtte?Und wie wür-

den diejenigenmit ihremSchick�alzufrieden�eyn,wel-

che�ichunten auf den Erdbodenverbannet �ähen,da

�iedochihrFutter nirgends, als auf Fichtenoder Bu-

chen findenfônnen? Ehe�ie�oentlegeneOerter ihrer
Nahrung erreichten, würden �ie,als. kaum �ichtbare
leine Würmchen,aufallen Schritten ihrenUntere:
gang finden. Der gütigeUrheberder Natur hat
‘auchfür die�eWürmchenge�orgt,und dem Untergang
auch des flein�tenTheils.der Natur, durch die wei�e-

“�tenAn�taltenvorgebauet. Er hat den Schmectere
lingen befohlen,ihreEyer dahinzu legen,wo die dar-

aus fommenden Jungen �ogleichihreNahrungfinden.
Der Pfauenauge,Tagpapilion,und andere Arten von

die�erGattung, legen ihreEyer an die großenNe��eln,
gerade, als ob �iewüßten,daßihrekünftigenZungennichts
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nichts anders, als Ne��eln,fre��enwürden. Aus glei-
chen Ur�achenklebt der großeNachtpapilion mit den

blauen Pfauenaugen auf den Unterflügeln�eineEyer
an die Blâtter auf den Gipfel der Linden, und der

Schneewei��e,�chwarzge�prengteNachtpapilion, mit

dem citrongelben Rücken,legt �eineEyer an das Gras
“unten auf der Erde. Der Papilion, in welchèn�ich

die großeBârenraupeverwandelt,i�tfa�tder einzige,
welcher in Aus�uchungeines Orcs für�eineSyer kei=

ne Wahl an�tellet,Er hataber auch die�esnichtnô-

thig, weil �eineRaupen mit allen Kräutern zufrieden
find. :

| c1BNAS: “(RTT
Wer hat nun die Schmetterlingeeine�olcheunent-

behrlicheVor�orgefür ihreJungen gelehret? Wöhet
wi��en�ie,was die Nahrung ihrer künftigenJungen
�eynwird, da die ihrigedavon �o�ehrunter�chiedeni�t?
Die Men�chenhaben, bey aller ihrer Vernunft, Ur-

�ache,�ichdie�esVerfahren der FJn�ecten,zum Bey-
�pieleder Vor�orgefür ihrejungen Kinder, dienen zu
la��en.Sie werden ihrenZweck,die Erhaltungder

Kinder, viel �icherererreichen,wenn �ie�owie jene,
der Natur folgen; wenn �iedie zarten Körperder neu-

gebohrnenKinder mit dem �pei�en,was die Natur für
�iebe�timmetund darreichet ; und nicht mit �olcher
Ko�tfüllen,beywelcher�iemit jedem Schlunge das

ärg�teGife zu �ichnehmen mü��en.Auch in der

Wahl ihrer eigenen Ko�t,können erwach�eneMen-
�chenvon den Raupen lernen. Es i�gewiß,daßver-
�chiedenenMen�chenver�chiedeneKo�tnur zuträglich-

i�t. Wie wenige aber treffen auch nur die gering�te
Wakhlin der�elben? Raupenhingegen,die z, E.nichts,
als Ne��elnvertragen, und zu ihremteben und

“EG
R

thume
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thume anwenden fônnen, fre��ennichts anders, als

“Ne��eln,und �ie�terbeneher, als daß�ieauchbeydem

Ueberflu��eder �elte�tenund �chön�téènKräuter,etwas

anders, als Ne��elnzu �ichnehmen��ollceen,Man hat
nicht Ur�achedie Handlungen der Thiere,welchezwar

ihren Ab�ichtenvollkommen gemäß,und al�owirklich
gut �ind,doch aber feine Sittlichkeit haben, weil �ie
aus dem bloßennatürlichenTrieb ent�tehen,für un-

tüchtigeMu�termen�chlicherTugendenzu erklären,

Es i�twahr, das Gute, das �iethun, i�teigentlichal-

lemal ein unmittelbaresWerk der göttlichenWeis-

heit. Aber hat uns, die wir �oweit über die Thiere
erhaben�eynwollen,denn etwa der allgemeineSchô-
pferweniger Fähigkeitgegeben,gute Handlungenaus-

zuüben,und un�ernAb�ichtengemäßzu haideln, als

deu Thieren? Die�engab er zu dem Ende den na-

türlichenTrieb in einem volllommnerm Grade, als

‘uns: aber hat er uns nicht dagegen die Vernunft,
worinuen un�ereingebildeter�ogroßerVorzug vor

den Thieren be�tehet,gegeben?Können und �ollen
wir nicht durchdie�elbeuns zu denjenigenguten Hand-

lungen be�timmen,welche bey den Thierenbloßder

natürlicheTrieb hervorbringt? Der ganze Unter�chied
Fómmtdarauf an, daßdie Thieredas Gute, das �iethun,
verrichtenmü��en; wir aber, weil wir vernünftigeGe-

\chôpfe�ind,die Freyheithaben,das Gute zu unterla��en,
was uns die Vernunft zu chunbefiehlt. Aber ebendie-

�esi�tder Grund un�rerSictlichkeit,und wir �ind,wenn

wir der Vor�chriftder Vernunft nicht folgen,um 0 viel

unglück�eliger,als die Thiere,um wie viel �ie,wegen des

Mangels der Vernunft, geringer geachtetwerden, als

wir.
__ (EineFort�ebungkünftig.)

A
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VI

Unter�uchung,
woheres fomme,

daßdieThierevon Natur �chwimmenönnen,fi da hingegen
derMen�ch�olcheser�tmitMühelernenmuß.
Auseiner Schrift, welcheder Herr Bazin zu Strasburg

1741. unter dem Titel: Ob�ervations fur les Plantes et

e Analogie;avec les In�e&es,hat drucken la��en.S + 29e
18 53+.

4 Ziealten Weltwei�enwürden ohnfehlbarin der

Erfor�chungnatürlicherDinge einen viel gee

�chwindernund �icherernFortgang gemacht haben,
wenn �ie�ichbemühethätten,die Natur vielmehrzu
unter�uchen,als zu errathen; allein �iewollten eher
andere lehren,als �ie�elb�tdurchdie Erfahrunggeleh-
ret waren. Aus die�erUebereilung�indalle wunder-

licheMeynungen, �oviele Worte, die mic keinem Bee

griff verbunden �ind;Erklärungen,welchenichts er-

flaren ; und endlich�oviele unver�tändlicheLehrgebäu-
de ent�tanden,aus welchen�ieihre theoreti�chePhilo-
�ophiezu�ammenge�eßthaben. Gleichwohlhaben

“die�eFrüchteder allein wirkenden Einbildung viele

üFahrhundertehindurch,den ganzen Grund ihrer Er-

kenntnißausgemacht,und die Bewunderungder Völe
fer erworben, welchevon einer - �olchenandächtigen
Verehrungder�elbeneingenommen waren, die vermös

gender gewe�en,die Vernunft zu unterdrücken,als zu
ericuchcen, Daher i�tes SA daßder

Te>.

RAND
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�tandderallermei�teneiner �ogroßenMenge Jrrthü-
mer immer fort unterworfen bliebe. Es war feine

leichte Unternehmung,die Fin�terni��ezu zer�treuen,
welchedie Wahrheit gefangen hielten: wir ¡können
daherdiejenigen mit den Bezwingernfremder Länder

vergleichen,welchedie er�tengewe�en�ind,�o�ihun:

ter�tanden,über die�eSchranken zu �pringen,die Vor-

Urtheileanzuta�ten,und die Meynungen von der Na-

tur der Dinge einer gründlicherenUnter�uchungzu
< unterwerfen, von welchenman bishergeglaubethatte,
daß�ienicht dem gering�tenZweifelausge�ebet�eyn.
Hat man �ichnicht fa�teiner Verwegenheitbedienen

mü��en,den Ab�cheudes Leeren,die Antipathienund

Sympathienund viele andere leere Begriffemehran-

zugreifen? Hat man nichteben �ovielHerzhaftigkeit
nôthiggehabt, an deren Stelle unwider�prechliche
Wahrheiten einzuführen?Nicht ohne großeMühe
und harten Wider�pruchhat man endlich den Leuten
die ungereimte Meynung aus dem Kopf bringen fôn-

“

pen, daßdie Fâäulungder Vater und dieMutter einer

unendlichenMenge lebendigerWe�en�ey.Wir ha-
ben es blosder Gewohnheitzu danken, die wir �eit
einem Jahrhunderterlanget haben,zu �ehen,daß die

Weltweisheittäglichmit neuen Wahrheiten, durch
Hülfe der Erfahrung bereichertwird, daßwir ohne
Wider�pruch,und gleich�amohneBe�tür6ungwahr-
genommenhaben,welcherge�taltdasjenige, was un-

ter dem Polarcirkel ein Pfund wieget,nicht �o�chwer
�eyunter der Mittagslinie. Man �iehetden Som-

mer über die Amei�enmit unglaublicherEm�igkeit
Körnervon Getreide, Ger�teoder anderen Saamen,
kleineHolz�plitterund Strohhälmleinnachihren HEj

| en

î

Î
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fen �chleppen;man hat�ichniemals lange bedacht,die

Ur�achedie�erVorraths�ammlunganzugeben; �chon
�eit-drey tau�endJahren und längerhat man �ichgänzs
lichüberredetgehabt,daß�iedas Holz und Stroh here
beybringen, ihr Magazin zu bauen, und die Korner,
den LWinter über davon zu leben, Werdie�eszu der

Zeit un�ererVoreltern geleugnet hâtte, würde �ich
�cröflichenWider�prüchenausge�eßethaben, Ju--
de��eni�tgleitowohlwahr, daßdie Amei�en,wie alles
andere Ungeziefer,den ganzen Winter in einem tiefen
Schlaf zubringen, und daß�ieweder fre��en,noch�ich
rühren,�olange�elbigerwähret, Die�eshat einer un-

�ererneuern Weltwei�enganz neulich auf eine unwi-

der�prechlicheArt erwie�en.Wir �tehennun nicht
mehr in Furcht, daßwir nichtEhrerbietunggenug gee
gen �olcheFabeln tragen, welche�ichdurch ihr Alter«

chumein An�ehenerworben haben, Es war zu dem

Aufnehmender Wahrheitnôthig,daßvon einer Zeik
zur andern Männer auf�tunden,welcheztveiflenfonn-

ten, und Herzgenug dazu hatcen. Den vernünftigen
und vor�ichtigenZweifeln,welche nicht zurückgehale
ten worden, weder durcheinigeAchtunggegen. die ge-
meine Vorurtheile,nochdurch eine cumme Unterwer-

fung unter die Ent�cheidungender Alten,�olchenZwei-
felnhabenwir es zudanken, daßwir von einer unend-

lichen Menge FJrrthümerbefreyet toorden �ind,welche
auf uns waren fortgepflanzetworden. Alles, was
nicht auf die Erfahrunggegründeti�, hatnôthig,zum
ófternauf das neue unter�uchetzu werden, Hat doch
oft die Erfahrung�elb�tnôthig,daßman �ie-durch an-

dere Erfahrungenerwei�e.Wie viel mehrdie Mey-
nungen, welchenichtsanders zu ihremganzen ‘BDe-

1 Hand, Y Weis.
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“weis‘häben,als Währ�cheinlichkeiten,die durch die |
‘That�elb�t“nicht dargethan werden können? Die�e
mußmanmanchmalwiedér auf das. neue voruéhmen:

inan kann�ienicht zuvielhin und herkehren, um fé
auf allen Seiten zu betrachten."Die Wahrheit i�t
vielleichtnicht weit von uns entfernet'aber �iegehet
der Gleichgültigkeitnichtentgegen: �ieergiebt�chnur
denjenigen,die’ �ie�uchen:�iewill,�ozu reden, verfol-
get �eyn.

- DieMáterie;‘von wélcherzu handeln ich
unternommen habé,i�tunter der Zahlderjenigen, wel-

‘cheauf‘dasneue nachgé�chenwerden mü��en,und über

welcheman�ichbisher-nur nochvorräthigerkläréthas.
Die ‘unter�chiedeneMeynungen darüber, in welhè
man �ichvertheilethat, la��endie Freyheitübrig,neue

davon anzunehmen;es 'i�t�ogar nüßlich,�olcheszu
thun,bis die Wahrheit �ichhervorthue,und “inderje-
nigen ehrwürdigenGe�taltdar�telle,welcheden Ver-

�tandberuhigec,und �ich�einesBeyfalls bemächtigét,
ch will es al�ówagen, auch meine Meynung-wegek
der Frage zu eröffnen,welche�ooft i�tvorgelegetwor-

den: Woher es Fomme, daß die Thiere von

Tlatur �chwimmenEönnen,und daß dem LNien-

�chendie�esVermögenfehblet?
Die von den-mei�tenangenommene Meynung, ob

�ie�chonauf keine philo�ophi�cheGründe gebauet ift,
gehet dahin, daßdie Thiere keines Schreckens“fähig

�eyn, und daher inder Gefahr die Art von Nach�in-
‘pen behalten,welche die Natur ihnen verliehenhat;

folglich�ichnicht durch eine hißigeEnt�chlie��ungüber-

eilen,�ondernleïchtden �icher�tenWeg finden, der Ge-

fahr zu entgehen; ‘da hingegendèr Men�chdurch die

Gefahrbetäubetwerde, die Beurtheilung verliehre,
12M “und
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und dasjenige nicht thue, was er thun follte, �ichaus

der Gefahr zu retten. Allein man fann nicht leugnen,
daß die Thiere eben �owohl des Schre>ens fahig
�ind*, als die Men�chen,und daßman �ie�ehroft in

der Gefahr, in der Be�türzung,einen Ent�chlußfa��en
�iehet,welcherihnen�chädlichi�; aberin un�ermFall
�iehetman nicht,daßein Thier,von welcherGattung
es �eynmag, �ichbetrüge:Die�eshat die Naturfor-
�cherbeweget,die Ur�achendavon in der Natur, ‘und

nicht in willkührlihenSägen zu �uchen.Sie �chrei-
ben: die Schwierigkeitzu <hwimmen, welcheder

Men�chbey�ichfindet, und de��enUnge�chicklichkeit zu

dem�elbender Schwere�cinesKopfs zu. Sie �ageu,
daßunter allen Thieren der Men�chdasjeuige cy,
de��enKopfam mei�tenvoll befunden werde, und am

wenig�tenleereHöhlenhabe,
**

folglichals der dich-
te�teTheil das �chwer�teGewichtbe�itze,dem ganzen-

übrigenZeibdie gleicheWagebenehme,den�elbennach

�ichziehe,und.zum unter�infenzwinge: da hingegen
ein Thiereinen leichterenKopf habe,wegen der großen
leeren Höhlen,die �ichin dem�elbigenbe�inden,und

de��enLeib �ichüber dem Wa��erin dem volllommens-

�ten:Gleichgewichthalte, daher es denn komme,daß
ihm das Schwimmen�oleicht falle,oie wir an y
�ehen.ul welchem�eineAbhandlungvon der Be-

wegung der ThiereAnleitung hâctegeben�ollen,uns
eine voll�tändigeErklärungdie�erEr�cheinungmitzus-
theilen,und der es auch be��erals jemand hättethun
Fönnen,redet davon nur als im Vorbeygehen,Er

Da Age At
* Borelli von derBeweguttgder Me The2654; Se
»* Borelli eben da�elb�t.

:
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hatdie�esin zweyenkurzenKapitèln,und auf ‘eine �o
abgebrocheneWei�egethan, daßmah die Auflö�ung
einer großenAnzahl Schwierigkeiten nicht bey ihm
findet,welche�ichhervorthun,wenn mandie�eMaterie
mit Aufmerk�amkeitbetrachtet. Da al�odie�eFrage
noch nicht mit einer zulänglichenAusführungabge-
handeltworden ; �owill ich michbe�treben,der Sache
zumTheil ein Genügezu thun.

Jch glaube,daßdie�esVermögen,ohnevörhèrás
gangene Erlernung zu �hwimmen,welches die Thiere
be�ißen,und dem Men�chenver�ageti�t,herkomnie
1) von der ver�chiedenenZu�ammenfügungihrer tei-
ber. Die�esi�auch die Meynung des Borelli, Das
Schwimmen kommt den Thieren leicht an, weil ihr
Leib horizontalmäßigauf vier Füße"ge�ebetif; der

Men�chhingegeni�tvon Natur zum Schwimmen un-

ge�chickt,weil �einLeib �enkrechtnur auf zween Füßeh
�tehet.2) Weil die natürlichen“Bêwegungen;auf
Lélthè�ichdas Thiernicht er�tbe�innéndarf, zuläng-

“lich �ind,zu machen,daß es �{wimmet,"da hingegeß
eben die�eBewegungenden Men�chenin den Gründ

des Wa��ers�türzen.“

äFchwill �eßen,daßein Men�chUnd ein Pferd zu

gleicherZeit, aber jedes be�onders,in einen Fluß fal-
len. Man weiß,daß�ichbey einem jeden Thierzwó
Arten von Bewegung befinden,eine, welche der Be-

�chaffenheit�einerMa�chinegemäßi�,und die machi-

nali�chegenennet wird, und eine, welhe dem Willen

und Nach�innenunterworfeni�t.Jn einer Gefahr,
von welcher es überfallenwird, �inddie er�tenBewer

gungendes Leibes bloßeWirkungen der Ma�chine.
Ein in -das Wa��ergéfallenesAE ieeen<oise-
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Schwierigkeit,�ichdarinnzu rúhrenz�eineer�teBee
wegung, welchedie Furchtihm eingiebet,i�die�e,daß
es �ichumkehret,„und wieder aufrecht auf die Füßezu
Fommen crachtet, welchesdie Flüßigkeitdes Wa��ers

ihm leicht zu thun ver�tattet.Ju die�ertage befindet
�ich�einLeibin �einergewohnlichenStellung,er i�t‘in
einem volllommnen Gleichgewicht,indem �ichder Mit-

telpunct der Schwerein der Mitte des Bauchsbefine
det, und e? fehletihm nichts weiter, als daßer oben
gehaltenwerde. Die andere.Bewegung,welcheaus

eben die�em,Grund der-Furchterfolget,i�tdie�e,daß
es gehet, der Gefahr zu entfliehen,welche es wegen

�einesFalls empfindet, Es gehetal�o,als wenn es

auf dem tand ware, in der Hoffnung,oder in dem

Vertrauen, Grund. zu- findenz.und die�eBewegung
allein i�tzulänglich,zu machen,daßes �chwimmet,und

es wird auch dadurch über dem Wa��ergehalten, in-

dem ein {hwimmendesund, ein gehendesThier die

¿Füßeauf einerley,Art rühret*;wenn einiger Unter-

�cheiddarunteri�t,�o.i�ter gering, kommet nicht von

demWillendesThiers-her,�onderni�tgleichfallseine ma-

chinali�cheWirkung,welchedaherent�tehet,weil �ichdas

Wa��erlange�oleichtnichtzertheilenlä��et,als die tuft.
Wenn ein Men�cy.ins,Wa��erfället, der nicht

�chwimmenkann; �onimmter eben �o,als ein Thier,
die machinali�cheuBewegungenvor, deren.er gewohnt
i�t,und welcheer gebrauchet,wenn. er aufdie Erde
fâllec: allein es findet�ichdabeyeine großeUngleich-
heit; was das Thier rettet, bringet ihmden Unter-

gang. Die er�teBewegung, welche er vollführet,
wenn.er auf den Rückenzu R

fömmtc;,i�tdie�e,daß
0 N

} SURE
# Borelli von der Bewegungder Thiere,ebenda�elb�k,
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er �ichgegen den Grund umkehret,wièeraufdem tan-
de thut; die andere, daß er die Füße in das Wa��er
�tre>et,und den Grund damit �uchet:hieraufgreifet
er mik den Händenvorwärts, damit er �ichan dem er-

ftenve�tenKörperhaltenmöge,den ek'antreffenkann.

Findet er ungefährin dem Grundedes Wa��erseinen
Körper,-an dem er �ichve�thalten'kann,�oi�ter da-

durch nochwenig oder nichcsgebe��ert; denn er weiß
nicht, was er hernachthun �oll,weil wir voraus ge�ez-
zet haben,daßer diè'regelmäßigeund methodi�cheBee

tvegungen nichtwi��e,welche die Schwimmkun�taus-
machen; wenn er �ieauch�chonnach der TheoriewÂ-

�te,fann ér�iedoch nur �ehr�chlechtvollführen,wo er

�ichnicht darinngeubet hat; �eineVerwirrungwird

noch vermehret,da er wegen Mangel des Achemhoh-
‘lens den Tod vor Augen�ichet."Daher ent�tehenal-

le unordentlicheBewegungen, welcheihn�türzen,und

denjenigen ganz entgegen ge�eßzet�ind,welche‘er ma-

chen�ollte,�ichüber dem Wa��erzu Ae Solcher=-
ge�talt�inddie er�tenbloßmachinali�chenBewegun-
“genhinlänglich,zu machen,daßdié Thiere�chwimmen,

wegen ihrerzu die�emWerke vortheilhaftenBildung,
Aus der entgegen ge�ebtenUr�ache�inddie er�tenma»

chinali�chenBewegungen,welcheder Men�chvöll�trek-
|

Fet,die Ur�ache�einesVerdérbens,
:

Die�eGründe \ voraus ge�eßet,mußih die�elbige
auchberei�en,inden ih zeige, warum die Handlung
des Pferdes, welcheihm zulänglihi�tzum Gehenpy

auch zulänglich�eyzum Schwiinmen,und warum der

Men�chgenöthigeti�t,andere Mittel zu erlernen.

Der teib des Men�chen,wie der teib aller vierfüßi-
gen Thiere,i�tfa�tvon einer gleichenSchweremit ei-

A nent
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nem eben�ogroßenlain Wa��ers-ich- �age,fa�t

gleicherSchwere, weil die Thiere.ein wenig �chwerer.

�ind;aber die�esfleine Uebergewichti�t,ihrerSeits

“einegeringe Hinderuiß,zu welchem�ieleichtein Gegen=z
gewichtfinden,- Herr Kohault �agt,daßcin Meu�ch,:
der in der tuft 138 „Pfund�chwer:i�t,in-dem Wall:uur, 8 Unzenwäge.Zorelli gehet noch weiter: er*

behauptet,daß ein lebendigesThierweniger ve
_Jude��en,bis die Erfahrung,die�eyStreit ent�cheidet,

werde ichnichts-zuWage �ehen,„wgnn.ichdec-Partey;
beyfalle,welchemir am wenig�tenvortheilha�t�cheinet;»

Wir könnendemnachein Thier-auf: dem Wa��er-
alsein �chwimmendesSchiffbetrachten,welches,eit;
wenigzu �chwerbeladen,und.inGefahr:i�t,unterzuiz,
�inken,wo es nichteinegeringe Bewegungobenhält,
undverhindert,zu Grunde.zu gehen,Jch will-mei-

ne WergleichungedesP�erdesfort�eben..Manwei,
daßes zween.Füße,zugleichvoraus(6ef, rwoennes ge

gs het;nanlich.einenvon deiVorder�üßeu,-und einen.
yon. den,Hinter�ußeu;aber.vonden. beeden,unter�chie=
denenSeiten,welchesihm�ein„Gleichgewichterbâlca

Ich „Habege�agt,daß,esim ‘Wa��ex4gebe,.welches.eS,
zichtSAMEfang,obuee: das:PAer duch�eine.Füße
nit: MachtZu Zer eilenin die�cer, i�tes wie cin
Schif,mitRudern,1wenn die�ean denbeedenSeiten
des.Schiffbauches.beve�tigetwären,und �enkrechtin:
die.Oberflache.des Wa��ersgiugen. Sieliegenfreyz
lich.da�elb|nicht9, vortheilha�t,als:diejenigen,welche
wotrauf den. Bord.un�ererSchiffe:eben,deren Mikt-
telpunctihrer.Machegu��erdem. Wa��eri�t,und die
vou, oben‘uach.untten.inda��elbigege�chlagenwerden ;

dochliegen�ievortheilba�t genug, das Thierobenzu

D D e halte
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DN
und zu machen,daß es aufdem Wa��ertrei-

et, und vorwärts kommet, Dadie vierfüßigenThie-
re nicht be�timmet�ind,die�esElement zu bewohnen;
fo hatten�ienicht mehr Hülfenôthig,als die zulang-
lichwar, zu verhindern,daß�ienicht darinn umfom-

men, und ihnendas Vermögenzu ver�chaffen,überdie

Flü��ezu �eben.Sie habenalles, was hierzunôthig

Demnach dienen einem Thier,welchesim Schwim-
inen begriffeni�,�einevier Füßean �tattzweyer paar
Rudér, deren ein Paar nach deiandern gezogenwird,

In der Ab�ichtdie�erVergleichung"könnte man mir

den Einwurfmachen,daß,wenn un�ere*Rudèr ‘gegen
eineOberfläche.des Wá��ers,welche zur Stübe gedie-
net hat, das Schiff vorwärts zu \chieben,�tarkange-
drücket haben,wir “die�elbigeaus demWa��er'indié

Hôheziehen,uin �ieweiter fornewiederin das Wa�te
�erzu \{hlagen,und einen neuen Stüßzepunctzn ‘etz
greifenz aber‘diè Füßeder Thiere,wenn �ieals Rü-

der bétrachtetwerden, habendie�enVortheilnicht: ‘�ie
�indgânz und be�tändigin das Wa��ereingetauchetz
woraus erhellt,‘daß�iegenöthiget�ind,eben �o'viel
Wa��ervor �ich“wégzu�to��eun,wenn �iefich fort�etzen
wollen, als �iehinter�ichtreiben, wenn �ie�ichwieder

zurückziehen,den Leib fortzu�chieben,Daaber die�e
beeden Kräfte gleich�ind,und die eine �o�tarkhinter

__ �i<,als die andere vor�icharbeitet,�okönnen�ienichts
anders, als eine Unbeweglichkeit,toirken. Gleichwohl
aber �chenwir, daß die Thierein dem Wa��erfortrüks
ken, und im Schwimmen einen Weghinter�ichlegem,

Ich antworte, daßman die Auflö�ungdie�erSchwies

rigkeitbald findenwerde, wenn man ein gehendes
/

|

Ihier,
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Thier,und nochbe��er,wenn man ein �{hwimmehndes
Thier nur ein wenig betrachtet; denn �owird man �ez

Hen, daß ès nicht wahr �èy,daß die�ebeeden Kräfte

gleich �ind. Wennein Pferd zween Füßevorwärts

�évet,�ohebet,bieget,und folglichverkürzetes die�el-

be; demnach ‘i�tdie Oberflächedes Wa��ers,welché
�iezu zertheilengenöthiget�ind,nur dem Durchme��eë
eines gebogenenFußes gleich: aber wenn ‘eben die�e
Füße�ichniederla��en,eine der vorigen widrigeBewe-

“

gung zu machén,ünddas Wa��erhinter �ichwegzuz
�to��en,�o�tre>en'�é!�ichaus, verlängern�ich,und

drücken gegen.eine OberflächeWa��ersan, welche ihz
rer ganzen Längegleichi�t.  Daal�odie�elebtereBez

fkrebungeinen viel längernStüßkepuncthat, als die

vorhergehende;�omuß�ieauch die�eÜberwiegen,und

verür�achen,dáß‘dasPferd einen Weg zurükleget,

ERE�ichnac dém Uebermaaßihres Durchme��ers
Leh 421

THD: 3
Mich dünket,däßich die Mechanikdeutlichgenug

aus einander gewi>elt habe, dur< welcheein ‘Thier

_�hwimmet,und �ichin dém Wa��erforthilft. "Nun

mü��enwir auch �ehèn,wie und wodurch es �ich‘ei
wenig über derOberflächede��elbén'häkltenkann; Dié,
Stö��eder Fü��eeines �hwimmendenThiers �chlagen
das Wa��eriù einèr {hrägenRichkung,weil �ie?es
durch einen Scöß�chlägen,der in einem Zirkelgegen
den Bauch des Thieres zurü>gehet. Aus einem

Stoß, der in ‘die�erRichtunggegebenwird, en�tehet
eine Kraft, die�ich'inzwo andere zertheilet; die eine;
welche horizontali�,dienet zu machen,daßdas Thieb
vorwärts gehet,wie wir eben gé�agthaben; die andes

re, �des unter dem Bauch �chläget;und �enkrecht"i�t,
;

Y 5
:

erhebet
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erhebetes gegen die Oberflachedes- Wa��ers.

-

Die�e
Stö��enun und die�eErhebung unter�tüßenden cib

des Thiers,und verhindernden�elben,daßex nicht in

den Grund des Wa��ers�inke.- Das Thierfaun

nichéumkommen, als in dem Fall, wenn die Müdig=
keit es verhindert, Wa��ergonug,-in Bewegungzu

�eßen,um dem�elben�olcheStö��ezu geben,welche
vermögend�ind,das Thier oben zu: halten,

Aus die�erMechanik �iehetman, daß die Herzhafs
“tigkeitdes Thiers feinen Theilhat an �einemVermöz

gen zu {wimmenz deun wenu; es zum er�tenmal
�chwimmet,�oi�t�einVorhabennicht,�olcheszu thunz

es gedenfet alsdenn-:nur zu laufen,und,der Gefahrzu

entfliehen,worinn.es �ichbefindet:Wenn�einKopf
nach dent Verhältniß�{hwererwäre,;als des Men=
�chen,würde er'ihm doch feineHindernißverur�achen,
wenn-nur das Gewicht: nicht,überein; gewi��es.Ver=
hâltnißginge. Man kannleicht eine Erfahrung.hie-

“

von an�tellenzes i�nicht �chwer,-denKopf.der  Thie-
re. mit einiger ta�tzu be�chweren,welcheman thousmett lâ��et.Auf dem: Lande�iehetman alleTagezu=

�ammenge�pannteOch�en,deren Kopf-mitihremJoch
“

be�chwereti�t;úberdie Flü��e�eßen* «=

_Wénn ein Men�ch,welchernicht �chwimmengeler-
net hat; in: das: Wa��erfälletz:-�o.i�tkeinZweifel,daß
er ‘eben fogut, als «die Thiere, von Maturwürde,
�{<wimmenkönnen,wenn er �einenLeibin einer: �enk=
rechten und ve�tenStellunghalten, und inder�elben
‘die Füße vorwärts bringen könnte. Ge�chicfte
Schwimmer thun die�esoft zu ihrer $u�t.Wir ken-

nen ein ganzes Volk, welchesnicht anders �chwimmet,
nâmlichdie Hottentoten. Nan�che,was HerrBols

lig e,
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be, in einer gutenBe�chreibung,die er uns von deli
“

Vorgebürgeder guten Hoffnunggegeben,von ihnett

�aget:
t: 4“ Man mußge�tehen,daß�te,(die Hottentds

« ten) die be�tenund kühn�tenSchwimmer�ind,die

«ich jemalenge�ehenhabe. Jhre Axt zu {hwimmen
e hat fo gar etwas wunderbares an �ich,undichwei�s
(U fein Voll7welches�ichauf gleicheWei�edázuan?
“ �chi>ete.Sie �chwimmengänzaufrecht; ‘ihrHals
«i�tganz über dem Wa��er,wie auchihreArme,wel<

-« ‘che�iein die Hôheaus�trecken;�iebediene rih'der'
«

Füße,vorwärts zu fominen,und. �ichin ein fentre“wicht zu�egen;aberih ‘habeniemals wi��enföns
“

nen, wie �ie�elbigerühren,So viel i�t*gewiß,
«

‘daß�ie�ehrge�hwindefortkömmen.Sie fehew
“ mit den Augenniéder,und habenfa�teben die‘Lei-
4“

bes�tel�ung,‘als wenn fie'aufdem’ fe�tenLände!gin-'
aet, llei ‘die�eLeibes�tellutigi�teinern Men?
fchenunmöglich,welcher�ich‘nichtgeubethat, �{<*
dareinzu �eßén,weil die Bewegutigendes ‘Wa��ers,
únñd-die Ungewißheit�eines¿eibes,welcher in einent'
flúßigenKörpermmer hin und her wänket,ihn“alle
Augenblickaüs dex �enkrechtenRichtungbringer,Und
tvider �einen“Willenvorwärts oder!hindertöartsum®

ziehen."Däheki�ter genöthigekgèwe�en,en anderes
Mittelzu �uchen;äberdie�esandere Mittel be�teht
in keinemGe�chik,welchesihm von der Natur gege-
ben worden: es war bey dem er�teti,der cs'ausgeu-
bet hat, eine Wirkung des Nathdenkens,tind'‘eines

oft wiederholten�innreichenHín-undHèrta�tens: er

�tellte�ichanfänglichvor, daß er �cinenLeib ineben

diejenigeStellungbringen wolle, in*welcher det Leib

derThiere.i�t,-dasi�t,ihmeine hofizontaleLagegeben,
:

“und
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und ihuüber dem Wa��eraus�tre>en;in die�erStel-

lung hat er �einGleichgewichtviel leichterge�unden,
�eineFüßeund Arme,hatten nichts anders zu hun,als Bewegungenzu machen,die dienlichroaren, ihn
obenzu halten, und beyder Menge und der Mannig-
faltigkeitder unter�chiedènenBewegungen, welche er

ver�uchte,hater diejenige fenuen gelernet, welche zu

�einemVorhabendiebequem�tenwaren.
Die�emnach i�tdie Art zu �chwimmendes Men-
�chau2vou derjenigen�ehrunter�chieden,deren �ichdie

lerebedienen;-die’Ge�talt�einesLeibesund die taz

ge.dingeGliedererfordern�olches.Es i�tnicht nó-
thi:4, die Bewegungeneiles �chwimmendenMen�chen

zu,be�chreibenz.. �ie,�indbekannt.genugz ‘eben�owe=

nigwillichmichingusführlicheVoritellungdie�erMe-

chanifeinla��enz ich fônntedabeynichtsanders thun,
als dasjenigewiederholen,vas andere gv�agtund ge-

�chriebeuhaben.„Es i�t-genug,daß�iegezeigethaben,
daß-die�eseine Kun�ti�t,die man lernen muß, und

mit Regelnver�ehen.Ut«welchemit un�ernnaturlichen

Dpegungennichtsgemeineshaben,
Esi�t feinWunder, daßdie�eBewegungendemje-

nigenfremd�ind,welcherniemalen �chwimmengeler-
net.hat; die�esi�der einzigeFall, der im-teben vor«

komme,in welchemman Gelegenheithat, �elbigeaus--
zutüben.- Daher hat man nöôöthig,�iezu lernen , und.

fichdurch.oftwiederholteHandlungenzu den�elbigenzu

gewöhnen.Die�em-nach, wenn ein Men�chauch mit

dem �tandhafte�tenMuchin der Gefahrver�ehenwä-

re, wenn man ihm die größteHerzhaftigkeitzuge�te-
henwollte,wenn er: der Furcht weniger unterworfen:

A als derReis,welchenHoraz be�chreibet,2mui
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mußer dochohnféhlbarertrinken, wenn er dié nöthige
Lehrzeitin der Schwimmkun�tnicht ausgehaltenhät.

"Man föônnte mir ‘einen Einwurf machen, welcher

dem Schein nach�ehr�tarki�t,und auf welchen ich
folglichantworten muß. Man �iehetoft, daß‘gute
Schwimmer �ichdurch �olchelang�ameund gelinde

Bewegungenüber dem Wa��erhalten, welchenicht
vermögendzu �eyn�cheinen,die Wirkung hervorzu

“bringen,o als die einzige Ur�acheangegebenwird,
warum �ieúber dem Wa��erbleiben können.

y

Die Antwort auf die�eSchwierigkeitwird nicht âl-
lein meine Muthma��ungenbe�tärken;�ondernmir

auch Gelegenheitgeben,zwo Handlungender Schwim-
mer zu erklären,welche bemerkt zu werden verdienen.

Man�ieht Schwimmer, ‘welche�ichübér dem

Wa��erhalten, ohne daß�ie�i{<hzu rühren�cheinen,
zum Erempeldiejenigen, welche auf dem Rücken

�{wimmen; aber ihre Unbeweglichkeiti�tnur

-

�cheis
nend, und die wahreBewegung,welche �ie�ichgeben,
i�tzwar �chwach,aber von einem beträchclichenleerer

Raumbegleitet, welchen �ieauf eine fa�tmachinali-
“he Wei�ezuwegebringen, und welcherihre eigene
teichfigkeitum ein großesvermehret.

Jh will damit anfangen, daß ich die�enleeren
Raum zeige, roelcher�ichzu allem Glück an einem �ol-
chen Ort des Leibes befindet,daßer die�enim Gleichs
gewicht halten kann, Wenn �ichein Schwimmer
auf den Rücken legenwill, �ohält er vor allen Dins

gen den Athem an �ich,Doch thut er die�esnicht,
ohnedaß er zuvor die Vor�ichtigkeitgebrauchet,die
tuft an �ichzu ziehen, und �ichdamit anzufüllen.Es
‘i�teine bekannte N daß,-wenn ‘man die-¿uftin

die
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die Lungeziehet,welches das Athemholengenènnet
wird, die Bru�t�icherhebet,unddas Zwerchfellnie-

dergedrücfetwird. Die�esvermehretden Umfang
-des Leibes mit einer Hôle,welchemur- mit Luft ange-

fülle i�t, und folglichdie teichligfeitdes. Leibes ver-

‘mehrenmuß.
Man fann ausre<nen,vie weit die�eVermehrung
der Leichtigkeitgehenkann. Wir habenoben ge�agt,|
daßnach dem Bericht des Herrn Rohaulc das Ge-

wicht eines men�chlichenLeibes insgemein das Ge-

wicht:eines gleichenUmfangs von Wa��ernicht mehr,
„als acht Unzen übergehe.Wenn man demnach das
Gewicht gleichmachenwill,�okommet es nur darauf

an, daßman den Umfangun�eresLeibes mit einem an-

dern leeren Körpervermehre,welcher�oviel Plas ein-

nehme, als acht UnzenWa��er.Mun �indacht Un-

zen Wa��erungefährzwölfCubikzollengleich, Wir
|

wollenal�o�ehen,ob die Bru�tdurchAthemholenih-
ren Umfangmit einer Hôlevermehrenfônne,die zwölf

Cubifzollengleichi�t.Borelli hâltdafür,daßman

durch ein mittelmäßigesAchemla��en18. bis 20, Cu-

bifzolle Luft (die�es�indrômi�cheZolle, und den kö-

niglichen beynähegleih ) aus der Bru�t treibe.

Wenn man �ieausgetrieben hat, �omü��en�ieauh
wieder hineinkommen;folglich vermehret man die

Bru�t bey einem mittelmäßigenAthemholenauf 18.
bis 20. Zolle. Der Herr Jurin treibet dasjenige,
�oaus die�erErfahrung herauskommet,viel weiter.

Mach einer Erfahrung, die er an �ich�elbergemacht
hac, chäßecer die Menge tufk, welchedurch ein gelins
des Athemla��enin einer Zeit von drey Secundenaus

�einerunge herausgehet,40. Cubikzollen09dur
VS
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dute:ein �tärkeresAthemla��en,�oin einer Secunde

ge�chiehet,125. Zollenz und endlichdurchdas �tärf�te

_Athemla��en,�oihmnur möglichwar, 220. Cubifzol-
len.Da wir aber keine �olchegenaueAuërechnung,/noch�o
�tarkeKräfte nöthighaben,will ich.mich an die Mey-
nung des Borelli halten,welchenicht �oviel Verwun-

derung erwecéet,lalsdie Meynungdes Doctors Jurin.
Die Bru�tvergrößert�ich‘al�o,dem Borelli zuföl-

ge, durch ein mittelmäßigesAthemholenauf 18. bis

"20. Zolle; welches mehr als'hinlänglichi�t,dev

Schwere von acht Unzen Wa��erdas Gegengewicht/

zu halten, welcheeinem Umfangnur von zwölfzZollen
gleichi�t. Aufdie�eWei�emachetder leere Raunt,
welcher in dex Bru�tent�teher,wenn �ie�icherweitert,
eine größereHôle aus, als nôthig‘i�t;den Leib über

dem Wa��erzu halten. Wenn die�erleere Raum

ohnunterbrochenfortwährenFönnte, �ohätte.der

Men�chkeine Bewegung nôthig;um über der Ober-

flächedes Wa��ersliegen zu. bleiben: da män aber

nicht lang aushaltenkann,ohnefri�chetuft zu �chöpfen,-

und Achemzu holen; �othut der Schwimmerzu der

Vergrößerung�einerBru�teine andere Bewegung,
welche ihm gleichfallszu �tattenkommet, und �oviel

Zeit ver�cha�fet,daß er frey Athem holen kann. Sc
�treet.�eineHândeflachüber dem Wa��eraus, und
drehet �iein einem kurzen Raum’ horizontal“rund

herum; durch die�esMittel machen �ichdie Hände
und der Vorderarin, indem �iebe�tändigihrenPlas

verändern,über dem Wa��ereinen Stüßepuneckt,der,
wie �chwacher auch �cheinet,hinlänalichi�t,den Leib
oben zu halten,big einpoesAON volle
MREis| Die
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Die andere Handlung der Schwimmer, von wel-

ther ih ver�prochenhabe, Rechen�chaftzu geben, i�t
die�e.Federmann weiß,daßein Men�ch,wenn er

nieder�inket,und bis an den Grund des Wa��ersge-
fommen i�t,nur einen fleinen Stoßmit dem Fußge-

gen den ve�tenGrund thun darf; �ofommec er ohne

aber den’ ve�tenGrund. nicht treffen fann; �onimmet
ein Schwimmer,der �ichwohlauf �eineKun�tver�te-
het, �eineZufluchtzu einem andern Mittel, welches
�ehrartig, und nicht genug bemertet worden i�t.Jch

Ptedaß
er�ichin einer ziemlichenTiefe des Wa��ers.

efinde,in welcher er merket, daß er die Erde nicht
erreichenföônne. Er legetanfänglich�einebeeden

Händevor �einGe�icht,und an die Höhe�einerStix-

ne, �o,daßdie Flächender Händeauswärts fommen;
hernachhälter �einebeeden Vorderarme �enkrecht,und

“lâ��et�iezur Rechten und 2inken hin und her gehen,
nämlichal�o,daßdie�ebeeden Theiledes Arms, indem

fie�ichin dem Ellenbogen,als in einem Angelrühren,
mic den beeden offenenHänden,und den an einander

liegendenFingern fertig zween kleine Theileeines Cir-
kels vor der Stirne be�chreiben,als wenn er das Wa�-

“ferwegtreibenwollte, welches er auh wirklich thut,
und aus die�endem Wa��ergegebenenStö��enenc�te-
het eine �chrägeKraft, deren ein Theilden Schwim-
mer in dieHöhebringet.

Man könnte mir noch einen Einwurf in An�ehung
der Thieremachen, von welchen ichge�eßethabe,daß
�ienicht anders, als durc die Furche zum Schwim-

“men unterrichtet werden. Allein die Wölfe, die wil-

den Schweine,dieHir�cheund vieleandere �chwim-
Ine

andere Hülfe al�obaldwieder in die Höhe; wenn ex

DEEE
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men über die Flü��e,ohne daß�ievon einer andern
Ur�achedazu angetriebenwerden, als ihre Nahrung

und die NothdurftihresLebenszu�uchen.Die Nas
cur. hat die Thiere zu der Lebensartunterrichtet,318
welcher�ie�elbigebe�timmethatte. Denjenigen,wela
che ge�chaffen�ind,in den Gehölzenund Ebenen
herumzu irren, war ‘es zuträglich,daß�ieüber. die

Flu��eund Ströhmekommen können;--die�eSchrana
ken, wenn �ie�olche-nichthättenüber�chreitenkönnen,
wúrden ihr herum \{weifendes Leben in einen allzu
engenRaumeinge�chlo��enhaben. Die Hindeund.dis
wilde Sau, welchenihre Jungen folgen,wirft�ichzus
er�tin den Fluß: die kleine ihrfolgendeFamiliewird
durchihrBey�pielbeherztgemacht,�iewirft�ichnahihr
gleichfallshinein,und weißin einem Augenblickalles,
was �iewi��enmuß.

|

E
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voneinigenStadneti�chenVer�uchen,
“

welcheDonner�tags,den 15 Nov. 1744. |

‘vordecfônigl,großbritt.Societätder Wi�en�cha�ten
durch:Herrn GowanKnight.

géezeigetworden.
Aus den Philo�ophicalTran�.Num. 474, 161.Seite

Über�et, E

Y[s Herr Knight,aus demMagdalenencollegioi in

Orford, Donner�tags,den. 15. Nov. 1744. in

eineVer�ammlungder königlichenSocietäteingefüh-
ret worden, zeigteerunter�chiedeneartige,dur<hKun�t
verfertigte,und von ihm �elb�terfundeneMagnete.

Einige davon be�tundenaus bloßenunbewa��neten
Stangen von Stahl, und einige aus Stangen oder

Scücken von eben die�emMetalle, und waren, nach
der gemeinen Art der natürlichenMagneten, mit Ei-

�enbewaffnec. Weiler aberbefürchtete,die Ver�u-
che,welcheer vorher.mit dem Gewichte,welches ein

jeder die�erMagnete anziehenkonnte, ange�tellet,
möchten�chwerlichvor einer �ogroßenGe�ell�chaftrich-
tig und glücklichgenug von �tattengehen: �overlang-
te er, daßer in An�ehungdie�erbe�ondernUm�tände,
�ichauf dasjenige berufen dürfe,was dèr Prä�ident
der SociecràätMittewochs den 7ten, und Dien�tags
den 1 zten eben die�esMonats Novembers,bey�ich
zu Hau�ege�ehenhatte.

Worauf der Prä�identder Ge�ell�chaftberichtete,

e
er lebelichnE beydem HerrnKnighE

gewe�en,
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gewe�en,wo er viele mit die�enkün�tlichenMagneten
ange�tellteVer�uchege�ehen,und daßer be�ondersdie

oben gemeldetenTagebeyihmgewe�en,u, folgendeVera

�uchegenauaufgezeichnet,welchedie�erHerrdamals an=-

ge�telletz- wobeyer ge�ehen,daßeinkleinachte>igtStülk
Stahl drey und beynaheZz Zolllang,und ohngefähr
Unze, Apothekergewichte,�chwer,an dem einen Ende

- ohngefähr1 1..�olcheUnzen in die Höhegezogen.
Daß ein anderes plattes Stück Stahl, in Form

eines Parallelepipedi,5 75 Zoll lang,#s Zoll breit,
2—Zoll dike, und 2 Unzenund $ F Pfenniggewicht
�chwer„ auf gleicheWei�e,an dem einen Ende 20 Un=-

zen, Apothekergewicht,gezogen
Daß ein Stúck Stahl, fa�tvon eben derFigur,wis

das’ vorhergehende,aber nur 4 Zolllang, an jedem
Sude: mit Ei�enbe�chlagen,oder bewaffnet,mit Sil-
ber eingefaßt,und in allem zu�ammeneine Unze und

1 4: Pfenniggewichte�chwer,an den-Füßender Bea
waffnungganzevier Pfund,Apochekergewicht,gezogett-
Daß ein einziges Stück Stahl, in Form eines

Parallelepipedi, beynahevier Zoll lang, 1 #5 Zoll
hoch,und $5 Zoll dicke,mit Ei�enbewafnet,mit Kue
pfer eingefaßt,an einem kupfernenRinge-aufgehana
gen, und in allem zu�ammen14 Unzen und ein Pfena
niggewicht�chwer,an den Füßen�einerBewaffnung

‘

14 Pfund, und 2F Unze,Apothekergewicht,gezogen.

Daß man es auchmit einem zu�ammenge�eßten
kün�tlichenMagnete, welcheraus zwölfStückenbea

waffuetesStahls be�tanden,ver�uchet,und befunden,
daßer auf die leßtan den Füßender Bewaffnung 23

Pfund und 2Z Unze, Apothekergewicht,gezogen,
Jedes von -den zwölfStücken, woraus die�er

NA 32
-

Magnet



8 Nachricht

Magnekzu�atnmenge�:ßtwar,
“

war ein wertig über
vier Zoll lang, 2Zoll breit, undFZ>Zoll dike, und

jedeswog, eines in das andere gerechnet, ohngefähr
zwoPfenniggewichte,Sie waren alle übereinanderge-

leat,�odaß�iezu�ammeneinParallelepipedumausmach-
‘ten, de��entângeund Breite �ogroßwar, als die Länge
und B:eite einesStücks insbe�ondere: die Dicke abér be-

txugbeynahezweyZoll; welchesdieSumme derDicke al»

ler Stücken zu�ammengenommen i�t,Die�esPa-
tällelepipedumwar mit Kupfer ‘eingefaßt,mit einer

Handhabevon eben die�emMetallever�ehen,Und an den

zwo Enden,welche die gemein�chaftlichenäu��er�ten
Theilealler die�erScückenmachten, mit zwo ganzen

ScückEi�en,nach der gemeinenArt, wie die natürli-

then Magnetebewaffnetwerden , bewaffnet. Der

ganze Körperzu�ammengenommen, wog ohngefähr
20 Unzen Apdthekergewicht,
7”Au��erdie�enNachrichten,gabder Prä�identauch
folgendevon einigenUnter�uchungen,welcheer zu eben
der Zeit mit den Wirkungen einer Kun�t,welchèHerr
Knight be�ißt,hatte an�tellen�chen,und wodurcher

die Kräfte der naturlichen Magnete vermehrenkann.

“Er brachte Mittewochs den 7ten Nov. einen klei-

nen bewaffnetenMagnek, welchereinem Bekannten

zugehörte,mit �ich,welcher mit �einerBewaffnung,
7 Pfenniggewichteund 14 Gran wog; welcheraber,
indem man ihn nur füreinenunedlen hielt,nur zwo

Unzen, und zwar etwas �chwer,anzog, Herr Knight
nahm ihnmit �ichin �eineStudier�tube,und brachte

ihnungefährnach einer Minute wieder zurü>wor

auf er ganz leicht mehrals vier Unzen anzog. Aber

_lpeiler �agte,der MagnerwürdenochmehrStärke
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bekommen,wenn ex ihn nochlängerbey �ichbehielce;
�oward er bis zum 13, Nov. bey ihmgela��en,da er

offenbarmic eben dem Zubehör,wie vorher 6 Unzen,
18 Pfenniggewichteund 3 Gran abzogz�eitwelcher

Zeit man ver�chiedenemalbefunden,"daßet beynahseben �ovielam Gewichteangezogen,

Herr Knightzeigte ferner,zu eben der Zeit, dem
Prä�identenfolgendeExempel �einerFähigkeit,die

_Richtungder Polen an den naturlichenMagneten um-

zukehrên,oder zu verändern.

Ein �olcherStein, welcherdemSerriSiani
Hawbsber zugehörte,ohngefähr8 Unzen und 14
Pfenniggewichtewog, eine irregulärecylindri�cheFi-
gur hatte, und auf zwey Seiten, wo die Bewaffnung
vorher war angebrachtgewe�en,etwas breit war, hat-
te die Richtung �einerPole von einer die�erbreiten

Seite zur andern, ohngeachtetder Stein eine deutliche
Ader hatte, welchemit-die�erRichtung rechte Winkel
machte. Man unter�uchteund nahm wahr, daßeine

die�erbreiten Seiten das nordlicheEnde der Magnet-
nadel �tarkanzog, und das �údlichevon �ich�tieß,und

daß das andere das �üdlicheEnde anzog, und das

nordlichevon �ich�tieß.Das Ende des Steins,
welches das �üdlicheEnde der Nadel anzog,ward als-

denn durchdas Reiben eines Stück Silbers aufdem
�elben,wie auf einem Probier�teine,bemerket, Hier-
auf nahm Herr Knight den Scein in �eineStudier-

�tube;und als er ihn ohngefährin einer Minute wie-

derbrachte, zeigte-er,:daß:die Pole gerade umgekehrt
tvar, und daßebendas Ende, welchesvorherden �üd-

acenTheilder Nadel anzog, nunmehrden nordlichen
} 53 anzog,
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y
und dendutgésvon �ich�tießund fo umge-

ehrt.

Hieraufnahm Herr KnightdenSteinwieder zt
�ich,und brachte ihnin einer �okurzen Zeit, wie vor-

hin, wieder hervor, da die Richtung �einerPole um-

gekehrtwar, und rechteWinkel mit ihrervorhergehen-
den Richtung machte, welcheRichtungmit der natur-

lichenAder des Sceins úbereintraf,indem die Pole iß0
an den breiten Enden des Cylinders waren, wovon
das eine, welchesebener war, das �üdlicheEnde der

Madel anzog, indem das andere, welches unébener

war, das nordlitheEide añzog, und das �üdlicheEn-
de von eben der�elbenvon �ich.�tieß.Man nahm auch
wahr, daßdie Wirkungendér Poleibo�tärkerwaren,

als �ièvorherniemals gewe�en.
Sndlich kehrtéHerr Knightfa�tin eben der Zeit

die�ele6te Richtung der Pole um, und ließ�ienoch
parallelmit der Axe des Cylinders, machte aber, daß
die platte Seite des Steins das’ nordliche Ende’ der

Magnetnadel, und die rauhe Seite das �üdlichean-

og, und das nordlicheEnde die�erNadel von �ich�tieß.
Nachdie�erErzählungfing Herr Knight an, der

Ver�ammlungeinige von eben die�enißo bemeldeten

Fün�tlichenMagneten vorzuzeigen; und man fand,
daß der zu�amtnenge�eßteMagnet, welcher aus 12

Stücken Stahl be�tund,und welcher,beydem Ver-

__ �uchevor dem Prä�identen,23 Pfund, 2 Unze,Apo-
__ thefergewicht,gezogen, hier,�ounge�chict

1

und hinder-
lich das volle Zimmer dazu war, noch ein Gewicht
von beynahe21 Pfundenund'11Unzen,ebenderglei-
N Gewicht,anzog.

|

Makfand auh, BESeil cinzelóesbewo��netestú
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Stück Stahl, welchesvorher14 Pfundund 2 Unzen
gezogen, hier,bey eben die�enwidrigen Um�tänden,
wie vorher, 1 3 Pfund und 7 Unzen,“ebenfallsApo-_

thefkergewicht,anzog.
l

Und endlich zeigteHerr Knightder Ge�ell�chaftden
obgedachtemHerrnHawbsberzugehörigennatürlichen
Magnéëêt,an welchem die Richtung der Pole wieder

verändert,und derjenigenentgegen ge�eßtroar, die�ie
¿ Patt,

da ihnvorherder Prá�identge�chenhatte,- -

LT. S. Nach den in vorhergehenderNachrichtbes

meldeten kün�tlichenMagneten, hat Herr Knightei-

nige andere Éleinère,aber mit einer �ehr�tarkenanzie=
hendenKraft ver�ehen,machenla��en.Einer von die=

�en,welcherunbewaffnetgerade eine Unze,und mit dec

Bewaffnung, den Einfa��ungenund Ringen 1 Unze
und 17 Pfenniggewichtewog, zog vor dèm Prá�iden=
ten der Societät, Freytags den 27 Jul.1745,6Pf+
und 10 Unzen, Apothekergewicht,an. ;

Die�erMagnet be�tund
aus drey Platten vot

Stahl, derenjede 2 75 Zoll lang, ein Zoll breit,und
nicht über =2>Zoll di>ewar. Sie waren platt auf
einander gelegt, und mit zwo kleinen fupfernenSchrau*
ben, welchedurchdie dreyPlatten gingen,zu�ammen-
ge�chraubt.Ueberdie�eswar das kleine Parállelepipe=
dum, welchesaus Zu�ammenlegungdie�erPlatten ent-

�tanden,an den beyden Enden mit Ei�enbewaffnet,
mit Silber ringsumzu�ammengefüget,und mit einene

doppeltenRingevon eben die�emMetalle, damitman
és bequemhaltenkönnte,ver�ehen.

4°
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Voneiner �ehrvortheilhaftenVerfertigunggroßerObjectiv-
glä�eru. d. gl. durch den Druck einer hohen Wa��er�äule.
Ge�telltan die Erlauchtefönigl.preuß,Afad. der Wi��en-
�chaftenin Berlin, mit Kupfern. E

Lf

N ____ ZweytesStück,
Bon der Verfertigung großerObjective und der Brenri-

__ �piegeldur den Druckder Luft.12 Bogen 4-

N einer Einleitung, in welcherder Herr Vere
7% fa��erden vortrefflichenNußender Fernglä�er,
�owie �ièjedemtehrlingeder Phy�ifund A�tronomie
vorge�agkwerden, erzählthat z �oerinnert er, daßman

�chrbemühtgewe�enObjective von weiten Brenn-
punkten zu verfertigen. Munerinnert er �ichdes hy-
dro�tati�chenVer�uches,da man den Boden von einem

Faß, darinn eine ziemlichhoheRöhreeingemachtif,
mit etlichenZentnernbe�chwert,und findet,daß�olche

durch den Druck des Wa��ers,das man in die Röhre
gießt,gehobenwerden, und der Boden eine Krüme

mung befômmt.Die�esnun, meynet er, lie��efich
al�oauch auf die verlangtenObjectiveanwenden, wenn

__ man�katt des Faßbodens�ichein Glas vor�tellt.Die
_

Haupt�achefômmétnur al�o darauf.an, ob das. Glas
bieg�ami�t, Er beruft �ichdie�erwegenauf die Er-

fahrungbeyzarten Nöhrchenund Glasfäden,MasCE AF QUE u
i hen
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en auf die Glasperruken. Und: damit man nichtein-

wenden möge,das Glas�eywohlin hohlenRöhren,
aber nicht in di>en Platten bieg�am,beruft er �ichauf
den �chwarzenFle>, der �ichzeigt, wenn man glä�erne
Pri�mata.oder auchObjectiv- und flacheGlä�erauf
einander drü>t,und �ich,wenn man \ärker drückt;
vérgrößert,Es i�tnach LTewtons Ertvoei�e,die�es
der Ort, wo die Glä�ereinander berühren,und daher
inü��en�ie�ich-durch�tärkeresDrückenbiegenla��en.
Er máché�ich:aber hiebeyden Einwurf, ob das Glas
�ichnicht nur bieczen, �ondernauch, wie zu ges
genwärtigenVer�uchennôthigi�t,dehnen laf�e.
Die�esbewei�ter aus dem Begriffeela�ti�cherKörper,
darunter das Glas gehört,aus der Ausdehnung, die
eine glä�erneFla�che'in einem bekanntenphy�ikali�chen
Ver�uchevon warmen Wa��erleidet, und aus einen

Ver�uche,den er �elb�tmit kaltem Gla�eange�tellt,
_-Er hat nâralicheine glä�erneRöhrevon 58 Leipziger

Zoll lang, und 2+ eines Z. dicke,davon die Breite der

Höhlungden drittenTheilder Dicke derRöhrebetragen,
an beydenEnden�pißig,zuge�chmelzt,alsdenndie�eSpiz=
zen inzwo Stuhl�chuenin dazu gebohrteLöcherge�te>t,
und mit darum hineingetriebenenKeilen befe�tigt,daß
�ienicht weichen kônnenzdarauf die Stühle,von dez

ren Ve�tigkeitund Unbieg�amkeiter �ichver�icherthielt,
mit �chwerenSachen belegt,damit weder �ie,nochdie

Lehnenbewegt werden könnten. Er bemerkte als-
“denn die Mitce des Gla�es mit einem Stückchen

Wachs, zerrte fie herunter, und fand, daß�ichdas

Wachs beynuaheum einen“Zoll herunterziehenließ,
währenddaßbeydeEnden unverrücktan ihrerStelle

„geblieben.Die�esbeweißtnun, �einenGedankennäch,
daß das Glas �ichdehnenläße Uns deucht,man

Sg wird
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_wirdleichte�ehen,wié viel bey die�enVer�uchen¿u erinnert

i�t, Es i�tunmöglich,daß man von der Unbeweglichkeit
der Stühleund des Gla�esin �einenLöchernkönnte ver-

�ichert�eyn.Die Naturfor�cher,�obey andern Um�tän-
den unter�uchthaben, ob �ichgewi��eKörperdehnen la�-
�en,¿+E. ob ein-erhißtesStück Ei�en‘größer�eyals ein

_Faltes , haben dazu in gewi��erWeite von einander aufs
eführteMauern und-andere �olcheUm�tändegebraucht.

Wie leichterhâtten�ie�ichsniht machen tönnen, toenn

 thnen eingefallen wäre,ein paar Stühledazu zu nehmen?

Ferner bemerkt der Herr Verfa��ernicht, ob- und wie lan-
e �eineNöhrein der angeblichenKrümmung,nachdenrfe�olcheeinmal erhalten, geblieben�ey. Daß �ichdas

Glas biegen und dehnen läßt, davon würde man ihn
eher den Beweis ge�chenkethaben, als daß es die dadurch
erhaltene Krümmungbehält,wenn die biegende Kraft
weggenommen wird, denn wir vermuthen doch nicht,daß
der Herr Verfa��er�eineObjective mit �ammtder darauf
drückendenWa��er�äulegebrauchen will. Nimmter aber

die�eweg, woher weiß er, daß das Glas nicht eben das

machen wird, was einean beyden Enden beve�tigteSaite

thut. Sie krümmt �ichohne Zweifel,wenn �iein der Mit-
te be�chwertwird, aber nicht längerals die Be�chwerung
dauret, wofern die angewandte Kraft nicht gar zu groß
gewe�en,und ihre Ela�ticitätverrmninderthat. Es könn-

te �eyn,daß dergleichen was beym Gla�eauch möglich
wäre, aber da Herr Grummert die�esnicht ausdrücflich
bemerkt, �ohat er einen Hauptum�tandbey �einemVer-

�ucheverge��en.Doch die�esvoraus ge�eßt,�oi�tnun

dieMethode,großeObjectivezu haben,�einenGedankennach,
richtig, Er i�tnur be�orgt,daß der Glasboden nichtzerz
breche,und râthderowegen, das Wa�erLropfettwei�e,oder

durch einen Docht in die hoheRöhre hineinzu bringen,
und vermittel eines zarten Hebers nah Befinden woie-

der abzuziehen. Er-bewecißtalsdenn �ehrweitlauftig, wie

aus �einemVer�uchemit der Röhrefolge, daß auch ein
Glasboden �icbiegen und dehnen la��e,Man hat ihm
die�eFölgein Zweifelgezogen, �overmuthlichin Polen
ge�cheheii�t, Seine Avtnun, die�eObjective zu gens

ERRE)
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heit, kömmt daraufan: Er macht ein Gefäßemik zween
glä�ernenBoden, füllt�olchesmit-Wa��er,und bringt auf
der Seite die erwähntehoheRöhreañ, die Lermögeihres
Druckes beydenBöden die Krümmunggiebt, So hat ev

ein Objectiv mit Wa��erdazwi�chen,welches �elb�tnach
Xièwtons Srinnecrungviel ve��eri�,als eines vos Gla�fe;

allein, damit das Wa��ernicht ausdün�te,und. folglich�eis
ne HöheinderNöhre,neb�tder Erhabenheit der gebogenen
“Platteverandert werde, befiehlter, die Röhreobenvöiligzu
ver�topfen.Die�eszeigt,daßer �elb�tdie Stärte des Ein-

Wwurfs�ieht,daßdas Glas die vorige Figur wieder anneh-
me, wenn der Dru wieder wegkömmt. Aber �olldenn

die�eRöhrebe�tändigdaran bleiben? Das wäre gut füreit

“Objectiv,wenn die Sterne darunter auf demErdboden lä-

gen. Wie er esabev.nachden�elbenindie Höherichten will,
begreife ichniht. Seine Röhremuß ganz wegkommen,
und was wird'alsdenn aus der Krümmungwerden, fur die

“er �choneine Veränderungbefürchtet,wenn das Wa��erin

ihr ausdün�tet? ‘eat. iA

Solcherge�taltglaubet Herr Grummert vortrefflicheOb-
jective,oie auchSchü��elndazu zu erhalten, Er bildet �ich
ferner ein, die Krümmungdie�erGlä�ermti��ekugelförmig
werdet, weilJoh. Bernoulli erwie�enhabe, daßein flüßi-
ger Körper,der auf eine Hohlunggleichförmigdrückt,cinen

Zirkelbogen ausbeuge, Die�erwegenberuft er �ichauf
ZYernoullis Schrift, de mota mu�culorum.Ferner befiehlt
er, eine blecherneNöhrein Seifenwa��erzu �te>en,damit
fich die Mündungder Röhre überziehenwird, weni man

mit dex Hand das andere Ende ROLe�es �obez

fömmtdie�esHautchen von dem Drucke der einge�chlo��e-
nen Luft eine Erhabenheit,und daß�olche�phäri�ch�ey,erhel-
let daraus, weil das Ge�ichte,auf welcher Seite man a“auchdarinnenbe�piegelt,immer gleichbreit bleibet,welches

“_

bloßbeyPRAGENETSpiegeln �tattfindet. Ohttedaran zu
gedenken,ob der bauchigteSpiegel, der auf �olcheArt ent�te-
het, nicht viel zuklein �ey,als daßman aus dergleichenWir-

nt, merken könnte,ob er von derkugelrundenGe�taltab-

wiche,�ogiltänchdér Schluß des Herrn Grumwerkts hie-
von auf die Gläsplättegar nicht, Die Luft dehnt �id)als

dra
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ein ela�ti�cherKörper rings8herum aus, und das ‘Wa��er
drücktbloßvermöge�einerSchwere. Der aus dem Vers
noulli angeführteBewoeißfetzteine Kraft voraus, die auf die

_ Höhlung,darinn �ieeinge�chlo��en,in allenPunkten �cnts
rechtdrückt,wie die ela�ti�cheLuft in einer Wa��erbla�croirk-
lichthut. Aber druckt das Wa��erauch�oauf einen Bodett,
der es háâlt? Die�erDruck ge�chichtvermögeder Schwere
des Wa��ers,nach parallelenVexticallinien, und al�owird

das Wa��er�einenBoden in die Ge�talteiner Kettenlinie

(catenaria)beugen, wie von den Bernoullien �chonläng�t
bey Unter�uchungder curuae linteariae,-die ein mit Wa��er
be�chrwertesdichtes leinenes Tuchbekommenwürde,i�tans

_gemerketworden. e

ile

Die�enVor�chlagnun ins Werk zu kichten,überläßtder
err Verfa��erdenKün�tlern.Als das �chwer�te�ellter

ich die Beve�tigungdes Gla�esvor. Weil es aber eben
nicht �ehrdarf gebogenwerden, �omeyut ex, es würde �chon
halten, wenn manes in eineFalze einküttete: Wenn dem

HerrnGrummert bekannt wäre,wie �olcheUnter�uchungett
mit gehörigerNichtigkeitanzu�tellenfind, �owürde cr er�k-
lich�ichbemühthaben,zu be�timmen,wiegroßdie Beuguttg

�ey,
die eine gewi��eLa�tbeymGla�everur�achenkönne,und

as hâttemit zu dem Ver�uchezwi�chenzween Stühlen
gehört,BANALEwürde ex auch aus8gemachthaben, tie

vielGewichte angeküttetesGlas unter be�timmtenUm�tän
denlosrci��enkönue,und �ohâtte�ichetwas mehr als cine

Muthma��ung�agenla��en.Er meynt auch, man könne

ZePlatte ohneKütt durcheinen Ningund Schrauben beve-

igen.
__ Die�esi�knun das Hauptwerk von Herr Grummerts Erz

‘findung. Er zeigk,wieman daraus auchSchalen {u Hohlz-
�piegeln,oder dergleichen�elb�tbekommen kann, und rechnet
es die�crMethodeals einen be�ondernVortheil an, daß�ich
dadurch alle möglicheArten von Objectiven. mit leichter
Müheverfertigenlie��en,weil der Diameter des er�tenOb-

jectivs, wenn man die Sache �oanfängt,des platten Gla-
�esnämlichunendlich.groß�ey.
: Die Erinnerungen, die �chonbeyErzählungdie�esWer-

keseinge�chaltetworden, werdenleichte zeigen, was
houKJ i

k en
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dem Vor�chlagezu halten i�t.Ge�etzt,es wäre an �ichmög-
lich,das Glas �ozu biegen,�ofragt�ichs:ob die wirkliche
Ausübungdie�erMethode nichtmehr Um�tändeerfodern
wúrde,als die ißo gewöhnlicheArt.

|

Davonläßt �icham

be�tenurtheilen, wenn man die Sache �elb�tver�tcht,und da

Herr Grummert �ie�ich�oleichtvor�tellt,hätteer billig�ol-
ches er�tthun �ollen,weil �einProject �on�tleichtmit vem
Luft�chiffein cine Kla��ekann ge�etztwerden. Was ex von

der kugelrundenBeugung des Gla�es�agt,bewei�t,daß er

in der höhernMeßkun�tnichtetnmal�oviel ver�tehe,dâß er -

urtheilen könnte,ob die Lehreder�elbenin �einenKram diene

oder nicht, Daran hat er auch gar nichtgedacht,daßdie un-

tere Flächedes al�ogedrucktenGla�esweiter mußausgedchs
net werden, und al�oeine andere Ge�taltbekomme, als die
obére ; und wenn nach�einerEinbildungdas Glas eine KU-
gelrundung bekäme,�ohâttefürden Erfinder der Methode

ai zu be�timmen,was füreinen Diameter �olcheKugel
bey jeder gegebenenWa��er�äulehabenwürde. Er �chlägt
dabey vor, wenn ein Paar �olcheGlä�erallzu bauchicht wäs

ren, und man �ieal�ovon einemlängernBrennpunkte haben
wollte, dürfteman nur etwas Wa��erdazwi�chenheraus-
la��en,daß �ieflacherwürde. Die�esmnöchteallerdings
durch einen Hahn angehen, der in der Seite des Cylind-rs,
von welchembeydeGlä�erdie Boden abgeben,ginge, und

vermittel�teines �olchenHahns möchte�ichauch etwa,
wenn er ver�chlo��enwäre,die vertical�tehendehoheRöhre
wegnehmenla��en; aber woherweißman, ob zu viel oder zu
wenig weggela��enworden, und wie leichtwürde nichtbeym

MdA
die ganze Ma�chineverdorben�epn,daß die Glä-

r von neuem müßtengebogenwerden 7 daß das einge-
{lo}ene Wa��er,wenn es auchanfänglichnoch �orein ge-
�chienenhätte,mit der Zeit die Glä�ermit einer Hautverz

dunkeln wird, hat er ebenfallsnichtbedacht. Zwar �chlägk
er das Wa��erzu reinigen vor, daßman es de�tilliren�ollte;
aber die Chymi�tenwerden ihn lehren,daß es deswegendem

Einwurfe,den wir gemacht,vorzubauennoch nicht rein ge-
nug i�t.Daßdas rein�teRegenwa��er,wetn es einige Zeit
Kehet;Schleimundirdi�chesWe�enan�etet,i�teine bekanns
te Erfahrung,yon depWoodward inbe�ondereciz

‘ordC eo pies
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�pielanflhret *,und Boerhave ver�ichertuns, daßdie Chys
mie das Wa��ernicht reiner mache,als die Natur durchih-
re Di�tillationdas Regenwa��ermacht “*.—Al�omöchte
die Dauer voû des Herrn GrummettsObjective�ehrgerin-
ge �eyn,und man Ob�ervationenvon einerleyArt, deren Pez
rioden länger als etliche Monate wären,�chwerlichdamit

wiederholen können. pa
|

Fa dem zweyten Stücke�einerBeyträge�chlägtHerr
Grummert vor, eben die�e.Beugung durch den Druck der

Luft zu erhalten. Es i�twieder�ogründlich-ge�chrieben,wie
das vorige. Erhat �ehr�orgfältigerwie�en,was allen An-
fängernder Phy�ikbekannt i�t,daß die Luftdrücke,im Er
wei�eundBe�timmungderHauptum�tändei�ter de�tonach-
lä��iger.Er meynet,guf die�eArt lie��e�ichdas ausrichten,
was von des Archimedes Brenn�piegelnerzähltwird, von

denen man, wie er �ichausdrücket,�oviel Hundert Jahre
durch, viel geredet und wenig ge�agthat, und man foll
daraus urtheilen, ob die. LTachricht von Archimedes für
ein Gedichte zu halten i�t, Was das lebtere betrifft, �s
giebt�ichHerrGrummert bloß,daßihmunbekannti�t,wie

die�eNachricht nochaus ganz andern als aus catoptic�chen
Gründen,¿.E. aus dem Skill“chweigendes Polybius, Lis
vius, Plutarchs, �valle Ma�chinendes Archimedes �on�t
be�chreiben,da gegenwärtigesnur vom Tzenzeserwähnt
wird, in Zweifel zu zieheni�t+, - Der practi�cheuMöglich-.
keit an �ichaber, �tehtnichénur die Schwierigkeit,�oflache
Zirtelbogeit zu bekommen, �ondernauch die ungeheure
Größe,�owürde erfordert werden, im Wege. Wollte man

den völligenBogeneines �olchenSpiegels nur von �echs
Grad annehmen, und von ihmverlangen,daßex in derWei-
te von 500 Schritten brennen�ollte,�owürde�einHalbme�s.
�er10090, Schritte, folglich die Chorde, oder die Höhedes

ARE 2s 3 Spiegels,
*- Some Thoughtsand exper. concern. Vegetation.Jn deit

Phil TranmzaQt.G,Mi�cellanea curio�aVol. Lp. 215-
"* Chym. P.I. cap, de Aqua p. 503. ed. Lip�
+ Remark’s ap. Archim. Settingthe Rom. Ships on fire etc.

By Charles Lamotte D. D. Hi�t.of the W. of the Leamed

ADpr.T7239.Notizie intomo dell Archimede opera del Conte

Giammaria lMazazuchelli Bre�c,1737.
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Spiegels, etivas-über104. Schritte, und die Größe-des
Brennpunktes nur. etwas übercinen halben Schritt �egn.
Gâbeman ihm einen Bogen von9. Gr. aufjeder Seite der

Axe,al�ozu�ammen18.Gr.�omüßteer312,Schr. hochwer-

den. Wärc es wohlmöglich�olcheSpiegelzu regieren und

zu gebrauchen? "DAE
Al

Die�es wird zureichend�eyn,einen Begriffvon diemMerke und de��enVerfa��erzu geben. Cr �cheintinder

That in den Anfangsgründender Naturlehre undMeßkun�t
nichtunerfahren, und von einer GemüthLbe�chaffenheit,die

vielleichte EAN die�erWi��en�chaftenzu befördern
nicht unfähigi�k. Abererhättenichteher fliegen�ollen,bis

ihm die Federn gewach�enwären,und keineErtociterungen
det Naturfor�chungvornehmen, bis er die alten Gränzen
der�elbenrecht-kennenlernen, Wie. tief �einetheoreti�che
Ein�icht�ey,zeigtder Einfallvon der �phäri�chenFigur �eis
ner Glä�er,und wenner in practi�chenDingen mehr Uebung.
hâtte,würdeer leichtge�ehenhaben, daß �cinGedankeggr
nicht ins Werk zu richten i�t.Er giebt�ichauch.hin und

wieder wegen einer �ehr�chlechtenKenntniß in FricheArbeiten bloß, Er meynt z, E. man �lifedie Glä�er,#0
�ehrgroßeDiameter bekommen,er�tinSchü��elnvon einen
fleinen Diameter,um die anderndadurchzu. �chonen,Die
Erfahrungwürdedem Herrn Grummnert gelehrt habe,
daßdie Gla�erauf die�eArt LO werden, oder dex
Fehler, �odurchdie �ehrgebogenenSchü��elnin �iegebrachk
worden, durchdas Schleifender rechtenwieder mußgebe

e werden,daherdürftedadurch der lestern nichtviel Ver-
chonung wiederfahren, Der Herr Verfa��erverbindet �ich

inder Vorrede mit viel ver prechendenNusdrückungen¿u
mehr �olchenBeyträgen.Es wäre ¿uwün�chen,daßer�i
nicht zuviel�chmeichelte,und �eineEinfälleentroeder dur

eigene genaue Unter�uchungzur Reife brächte,oder ie eis
pen der Sache kundigenMann prüfenlie��e.Son�twird

er �ich,an �tattdie Wi��en�chaftenzu ecweitern, lächerlich
mah A

7
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Znhaltdes drittenStúfs.
Ver�uchvon den Ur�achender ver�chiedenerFarben
der Men�chett,itt ‘ver�chiedenenWeltgegenden, vort

FohannMitchel, der königl,Ge�ell�chaftin Lordon

"mitgetheilet,durchPeterCollin�ott,Und beyver�chies
#4 denen Zu�ammenkünftenvorgele�en.Aus den Phi

lo�ophical.Transa@t.No.474
Auszug HerrnPaul Nollizc. die er aus eineritalics
ni�chenSchrift des Herrn Jo�ephBianchini zu Vero
na, von dem Tode der Gräfinn Cornelia Zangari und

Bandi, zu Ce�ena,herausSgegeben,deren Körper�ich
�elb�tentzündèetundzu A�cheverbrannti�t, Die�em
�indbeygefügt,Nachrichtenvon dem Tode Johann
Hitchells, der von einem Vliße zu A�cheverbrannt
worden; und Gratia Pett von Jpswich, deren Körs

per �ichentzündethat und zu Kohlen geworden. Aus
der 476, Num. dex Philo�oph.Transaét.

„Schreibenan denRitter Martin Folkes, Vor�tehev
der fönigl.Ge�ell�chaftder Wi��en�chaften,von Croms
wel Mortimer, Doctor und Secretär der Ge�ell�chaft,

IWV.
�chwarzenund wei��enWurm.

Vv.

“v1

VII.

von der natürlichenWärmeder Thiere, Aus eben
- der�elbenNummer,

Unterricht wegendes ge�ollertenKorns,fürden

Gedanken überden natärlichenTrieb der Jn�ecten.

Unter�uchung,woher es komme,daßdie Thicrevott
Natur �chwimmenkönnett,dahingegen der Men�ch
�olcheser�tnitMühelernen muß,

Nachricht voneinigen magneti�chenVer�uchen,weis
cheDonner�tagsden 15. Nov. 1744, vor der tônigl.

grolpries
Societät der Wi��en�chaften,durch Herrn

Y1II.

owan Knightgezeigetworden. Nus den Philo�oph,
Transaé. No. 474. 161. Seite. i

e

BeurtheilungüberMag. Gottfr. Heinr.Grummerts
Beyträge, zum Wachsthumder Natux-und Größens
lehre,er�tesund zweytesStücks
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